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Neues {Iestament und multikulturelle Gesellschaft Wiırd be1 dieser Zusammen-
ordnung nıcht ın der Birnenkiste nach Apfeln gesucht? In gewIsser Weıise ist die-
SCT orwurf riıchtig. Der heutige egT1 der „multikulturellen Gesellschaft“
stamm AUSs der modernen Anthropologie bzw. Sozlologie und ist HEC die 9C-
genwärtigen Tatsachen und Erfahrungen und mehr noch Urc dıe TODIeEmMe iın
den heutigen westlichen Gesellschaften eprägt, die Urc die weltweıte 11-

SCHNC oder freiwiıllıge Miıgratıon VoNn Mıllıonen VON Menschen in den etzten Jahr-
zehnten entstanden SInd.

Die mMethodische Problematı 1eg auf der Hand, W WIT VO  - diesem rtah-
rungshorızont mıiıt der gegenwärtigen multı  Iturellen Gesellschaft her dıe Antıke
und ıhre Texte befragen oder einen modernen egT1 auf omplexe hıstorische
orgänge und Verhä  1S5se zurückpro]j1zieren. Dennoch ist OS 1{7 des modernen
Phänomens und Begriffs möglıch und ich meıne auch lohnen: nach Paralle-
len allgemeın ın der Antıke und in den neutestamentlichen (Gemeilnden
chen. Um die Unterschliede zwıischen der heutigen multikulturellen Gesellscha:
und der Antıke nıcht dUus den ugen verheren. preche ich vielen tellen
VONN der kulturellen Pluralität In der en der uCcC nach äahnlıchen
Phänomenen iragen WIT auch nach den Ösungen, dıe das Neue 1Testament auf-
ze1gt, Folgerungen für die Gegenwart ziehen.

Kinführung
Um ein  en! Grundsätzliches über die ‚multikulturelle“ Gesellscha: 1mM Neu-

Testament können, brauchen WIT zunächst eine Definition des (Ge-
suchten. Da 6S sıch be1 dem Adjektiv ‚multikulturell“ einen relatıv
egr1 handelt‘, ist schwer, eine brauchbare Definıition finden Der Wort-
te1l „multi“ ist vertraut Die Brockhaus Enzyklopädie (2006) definıiert WIeE olg

Zur Begriffsgeschichte vgl „Multikulturelle Gesellschaft“, Brockhaus Enzyklopädie In
Bänden, 201 Aufl Leipzig, Mannheim: Brockhaus, 2006, 1 ’ 78
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‚multi!84  Christoph Stenschke  „multi ... [lat. multus ‚viel‘], Wortbestandteil mit der Bedeutung viel, vielfach,  z. B. multinational“.” Schwieriger ist die Frage, was zur „Kultur‘“ und damit zu  einer multikulturellen Gesellschaft gehört. Seit dem 19. Jahrhundert wird Kultur  verstanden  als Inbegriff der vom Menschen geschaffenen Werke oder Gebilde; diese umfassen Gestal-  tung der Natur, Pflanzen- und Tierzucht, Gebrauchsgegenstände, Werkzeuge und Maschi-  nen, Nahrung, Techniken des Körpergebrauchs ..., gestaltete Formen menschlichen Aus-  drucks, die menschlichen Sprachen, Ordnungen und Institutionen menschlicher Gemein-  schaften, Handlungsnormen in Sitte und Moral, mythisch-religiöse Anschauungen, magische  bzw. kultische Praktiken ..., Symbole, Wirklichkeitsinterpretation und -erkenntnis in Philo-  sophie und Wissenschaft, die Werke der Kunst, Bildungsideale. Man spricht auch von der  Kultur bestimmter historisch-geographischer bzw. gesellschaftlicher Einheiten: von der Kul-  tur eines großräumigen Traditionszusammenhanges (z. B. des Abendlandes ...), einer Epo-  che (des MA), eines Volkes, einer Bevölkerungsschicht.”  Wenn man vor die Hauptbegriffe dieser Definition „multi — vielfältig““ setzt, er-  gibt sich das Gesuchte: die Vielfalt der gestalteten Formen menschlichen Aus-  drucks, der Sprachen, der Ordnungen und Institutionen; die Vielfalt der Hand-  lungsnormen, der mythisch-religiösen Anschauungen, der Praktiken und der  Wirklichkeitsinterpretationen, die Vielfalt der Kunst und Bildung. Es geht bei  dieser weiteren Definition also um weit mehr als eine Multiethnizität (um den  modernen Begriff der Multinationalität zu vermeiden“) oder um eine Multireli-  giosität.  Mit einer zu engen Definition von „multikulturell“ würde man weder der anti-  ken Gesellschaft noch dem Neuen Testament gerecht.” Weiter gefasste Definitio-  nen helfen jedoch weiter. Die neueste Auflage der Brockhaus Enzyklopädie von  2006 definiert die „multikulturelle Gesellschaft‘“ für die Gegenwart wie folgt:  Brockhaus Enzyklopädie, Bd. 19, S. 77.  H. Zdarzil, „Kultur I. Begriff‘“, ZKL 2, 3. Aufl., 1989, Sp. 1507. Allein die weitere Unter-  gliederung des Eintrags „Kultur“ zeigt, dass sich verschiedene Disziplinen dieses Begriffes  bedienen und sich für die gemeinte Sache interessieren, wenn auch in verschiedener Per-  spektive („Kultur: 2. Kulturphilosophien; 3. Kulturmorphologie; 4. Kulturanthropologie;  Kultursoziologie“‘;  Sp.  1507-1513). Vgl. auch die Diskussion in K. Erlemann,  K. L. Nöthlichs, K. Scherberich, J. Zangenberg (Hrsg.), Neues Testament und antike Kultur  I: Prolegomena, Quellen, Geschichte, Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 2004, S. 6—59,  vor allem K. Neumann, W. Stegemann, „Moderner und antiker Kulturbegriff“, S. 6-13.  Vgl. P. -A. Turcotte, „Nation / Nationalismus“, ZKL 3, 3. Aufl., 1992, S. 611614 und  „Nation“, Brockhaus Enzyklopädie in 30 Bänden, 21. Aufl., Leipzig, Mannheim:  F. A. Brockhaus, 2006, Bd. 19, S. 340f.  Vgl. auch die Diskussion bei J. Martin, „Erkenntnismöglichkeiten in der Alten Geschich-  te“, in E. Wirbelauer (Hrsg.), Antike, Oldenbourg Geschichte Lehrbuch, München: R. Ol-  denbourg, 2004, S. 335-350. Die Gliederung in Wirbelbauers Band könnte ggf. als heuris-  tisches Instrumentarium dienen: Die antiken Menschen in ihrer natürlichen Umwelt, in ih-  ren Nahbezügen, in ihren Gemeinschaften, die antiken Menschen und ihre Götter, die anti-  ken Menschen über sich selbst. S. 121-290.[lat multus IET Wortbestandteil miıt der edeutung viel, viıelfach,
multinational‘‘.“ Schwieriger ist dıe Frage, Was „Kultur“ und damıt

einer multikulturellen Gesellscha: gehö Se1it dem 19 Jahrhundert wırd
verstanden

als Inbegriff der VO Menschen geschaffenen er' der Gebilde; diıese umfassen Gestal-
der Natur, Pflanzen- und 1eTZUC. Gebrauchsgegenstände, Werkzeuge und asCcChN1-

neCn. NX, Techniıken des Körpergebrauchs gestaltete Formen menschlıchen Aus-
drucks, dıe menschlıiıchen Sprachen, Ordnungen und Institutionen menschlıcher (Geme1ın-
schaften, Handlungsnormen In Sıtte und oral, mythisch-relig1öse Anschauungen, magısche
bzw. ısche Praktıken &- Symbole, Wiırklıchkeitsinterpretation und „erkenntnis In Philo-
sophıe und Wiıssenschaft, dıe Werke der Kunst, Bıldungsideale. Man spricht uch VOI der
ultur bestimmter hıstorısch-geographischer bZzw. gesellschaftlıcher Einheiten: VonNn der Kul-
tur eiınes großräumıigen Tradıtionszusammenhanges (z. des Abendlandes einer EDO-
che (des MA) eiInes Volkes, eiıner Bevölkerungsschicht.”

Wenn INan VOL dıe Hauptbegriffe dieser Definıition „multı vielfältig” setzt, CI -

o1bt sich das Gesuchte: die 1e der gestalteten Formen menschlıchen Aus-
FUcKS: der prachen, der rdnungen und Institutionen; diee der and-
Jungsnormen, der mythisch-rel1ıg1ösen Anschauungen, der Praktiken und der
Wirklichkeitsinterpretationen, dıe 16 der Kunst und Bıldung. Es geht be]
dieser weıteren Definıtion also weıt mehr als 1ne Multiethnizität (um den
modernen CAT1 der Multinationalität vermeiden”) oder ıne Multireli-
Q1L0SILAL.

Miıt eiıner NSCH Definıition VON ‚multikulturell“ würde Ial weder der antı-
ken Gesellschaft och dem Neuen J1 estament gerecht.” Weıter gefasste Definitio0-
NCN helfen jedoch weiıter. IDie neuEsSTtE Auflage der Brockhaus Enzyklopädie VOI

2006 definiert die „multikulturelle Gesellschaft“‘ für dıe Gegenwart Ww1e folgt

Brockhaus Enzyklopädie, 19,
/darzıl, „Kultur Begri{ff”, Z Aufdl., 1989, Sp 1507 Alleıin die weiıtere Nter-

glıiederung des Eıntrags „Kultur“ ze1gt, ass sıch verschiedene Diszıplinen dieses Begriffes
bedienen und sich für die gemeınte aC| interessieren, WE uch 1ın verschiedener Per-
spektive („Kultur: Kulturphilosophien:; Kulturmorphologie; Kulturanthropologıie;
Kultursoziologie“‘; Sp 1507—-1513). Vgl uch die Dıiskussion In Erlemann,

Nöthlıchs, Scherberich, Zangenberg ISg Neues Testament und antike Kultur
Prolegomena, Quellen, Geschichte, eukırchen-Vluyn: Neukirchener, 2004, 6—59,

VOT allem Neumann, tegemann, „Moderner und ntıker Kulturbegriff“‘,
Vgl ä N Turcotte, „Natıon Natıonalısmus®, 3 Aulfl., 1992, 614156712 und
„Natıon", Brockhaus Enzyklopädie In 3() Bänden, E Aufl Le1ipz1g, Mannhe1im:

Brockhaus, 2006, 1 ‚ 340f.
Vgl uch die Dıskussion be1 artın, „Erkenntnismöglichkeiten 1n der en Geschich-
te‘  6C 1n Wirbelauer Hrsg.), Antike, Oldenbourg Geschichte Lehrbuch, München: Ol-
denbourg, 2004, 335—350 DIie Gliederung in Wiırbelbauers and Onnte ggf. als eur1S-
tisches Instrumentarıum dıenen: Die antıken Menschen 1n ıhrer natürlichen Umwelt, in ih-
ICN Nahbezügen, In ihren Gemeınnschaften, dıie antıken Menschen und ihre Ötter, die antı-
ken Menschen über sıch selbst. 121—290
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sozialwissenschaftlıcher und polıtıischer Begri{ff, der selinen wesentlichen Bezugspunkt arın
hat, ass unter den Bedingungen weltweiıter Mıgration zunehmend mehr Menschen unfer-
schiedlicher kultureller entierungen, indıvıdueller Wertvorstellungen, relıgıöser Bekennt-
N1SSE, ethnischer Herkunft und Muttersprachen In einer Gesellschaft zusammenleben DbZW.
aufeinander treffen und die wechselseıtige Achtung und erkennung dieser verschiedenen
enuster und Leitvorstellungen dıe Gesellschaft ständige Herausforderung und
polıtische Aufgabe zugleich ist.

ach dieser Definıtion esteht das Gesuchte ZUM einen dUus den „unterschıiedlı-
chen kulturellen Orientierungen, indıyıiduellen Wertvorstellungen, relıg1ösen Be-
kenntnıssen, ethnıschen Herkünften und Muttersprachen““ VO Menschen, dıe In
eiıner Gesellscha: zusammenleben bzw. aufeinander treffen /um anderen geht
65 nıcht UTr das Phänomen sıch, sondern auch dıe damıt verbundene
Aufgabe Von „wechselseıtıger Achtung und Anerkennung dieser verschiedenen
kulturellen Muster und Leıtvorstellungen für dıe Gesellschaft‘®

Wır folgen den beiden Teılen dieser Definition. ach eiInem UÜberblick „über
unterschiedliche Te Orıientierungen, indivıduelle Wertvorstellungen, relı-
x1ÖSE Bekenntnisse, ethnısche Herkunft und Muttersprache‘“ 1n der Umwelt des
Neuen Testaments (2) und 1m Neuen Testament (3) SOWIE 1n den neutestamentlı-
chen Gemeinden 4), werden WIT 1m en Teıl agen, welche Hınwelse das
Neue {Testament der ständıgen ‚„Herausforderung Von wechselseıtiger Achtung
und Anerkennung dıeser verschiedenen kulturellen Muster und Leıitvorstellun-
<r  gen innerhalb der Gemeı1hnden und gof. auch darüber hınaus g1bt uch das Neue
Testament selbst als 81n Dokument kultureller Pluralıtät kommt INn den 1C (6)
en der Frage nach der SCHAUCH Definıtion tellen sıch mehrere methodi-

sche Probleme, die bedacht se1n mussen Der griechischsprachige östlıche Miıt-
telmeerraum des ersten Jahrhunderts nach bıldet zumındest W as be-
stimmte Gesellschaftsschichten betrifft Urc dıe Hellenisierung und das Impe-
1Ium OMANUM 1in der en Katiserzeıit einen relatıv einheitlichen Kulturraum.
Die Eıinsıcht, dass auch das antıke Judaea und udentum hellenisıe: n‚ hat
siıch In den etzten dreißig ahren durchgesetzt. en der griechischen Sprache
und der erknüpfung Uurc den Hellenismus War ein entschei1dender Faktor für
kulturellen Austausch und ermengung der Uurc das Imperium gegebene SC-
waltige Wıirtschaftsraum und Bınnenmarkt mıiıt selinen schier unbegrenzten Mög-
lıchkeiten des Waren- und damıt Ideenaustauschs Von der schottischen (Girenze
bis Euphrat und VON Nubien und der lıbyschen Wüste bıs nach en (Te1-
le des heutigen Rumäniens) und Germanıen, den das römiısche e1cC und die
Urc Rom und seine Iruppen gesicherte Pax Romana garantierten.

Brockhaus Enzyklopädie In Bänden, Z Aufl Le1ipz1g, annheiım Brockhaus,
1 9 E

Diesen und andere Hınweise verdanke ich Herrn Wolfgang Thiel, Karlsruhe, und Herrn
Onra: Stauner. München.

ED .
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er ist fragen, ab Wanllı eiıne Gesellscha: tatsächlıc als ‚multikulturell“
bezeıichnet werden kann. Für den Miıttelmeerraum INa „‚multikulturell“
gelten. Doch gılt das auch für einzelne Regionen oder Orte? Sollte InNnan be1 kle1-

Eıinheıiten eher VOIN eiıner Gesellscha mıt eilner römısch-hellenıistischen
Leıitkultur und vielfältigen regıonalen, Okalen und sozlalen Varıationen SPTC-
chen? Spräche TNan besser VO  — hikulturell oder frikulturell als VON multikultu-
re11?°®

Ferner können Menschen damals WwWI1Ie heute auch 1n einem multıikulturellen
Kontext versuchen, „MONO.  turell” eben. bzw. sıch auf e1in b1-, tr1ı- oder
multı  Iturelles Umiteld 11UT selektiv einzulassen. SO konnten eıspie die
Pharısäer SallZ in der eines griechıschen VmMpOS10NS mıt eSus 1m Liegen
spe1ısen während S1e andere Aspekte hellenistischer entschlieden dI-

fen und teilweise dennoch Von ihnen geprägt wurden. uch in der las-
CI sıch die Fragen VoN Akkulturation, Assımıilation, VOIl Segregatıon und nteg-
ratiıon und Parallelgesellschaften finden

Unsere Quellen spiegeln weıtgehend die Sıtuation bzw dıe ahrnehmung der
Oberschic wıder sowohl lıterarısche Quellen als auch die materıellen Quellen,
F e1spie umfangreichere NSC  en und Gebäudereste), obwohl S1E auch
Rückschlüsse auf andere Gesellschaftsschichten zulassen. Die in iıhrer geographi-
schen 16 teilweise eindrücklıchen Kurzbiographien auf den Grabsteinen
römischer Offizıere (sıehe unten) sınd repräsentatıv für das ilıtär, nıicht jedoch
für jeden Bewohner des römIischen Reiches.!® iıne SEWI1SSE Ausnahme bılden
apyrı und Ostraka, dıe teilweılse auch dıe S1ituation und Wa  e  ung anderer
Schıichten spiegeln. Deren Vorkommen und Aussagekrafit ist allerdings auf eınen
Teıl des Reiches (Agypten) beschränkt. Inwıeweıiınt das en „einfacher“ Leute
in Galiläa , In Jerusalem und 1mM weılteren östlıchen Miıttelmeerraum VoN kultu-
reller Pluralıtät geprägt Wal, ist schwer entscheı1den. DIiese methodischen
TODbleme gılt 1m Folgenden berücksichtigen.

Zur Komplexıitä eiıner multikulturellen Gesellschaft tragt uch be1, ass mancher Mensch
erst In einem Umfeld dıie alten en pflegt der als Ausdruck und Be-
hauptung der eigenen Identität überhaupt erst entdeckt.
Vgl vgl Betz, „Liegen be1 Tisch“, CBE 824f.
Vgl dıe Beschreibung be1 Haensch, „Mogontiacum als ‚Hauptstadt‘ der Provınz (jer-
manıa super10r””, in eın (Hrsg.) Die Römer Un ihr rbe Fortschritt durch Innova-
f1O0N und Integration, Maıiınz: VOINl Zabern, 2003, SA

11 Die Dıiskussion dıe \  e  ısche und relig1öse rägung alılaas während des ersten Jahr-
hundert hält d} vgl Chancey, The Myth of a Gentile Galilee, 118, (am-
bridge 2002; vgl meılne Rez. in EIT L: 2004, 73—75, die Beıträge In Charles-
orth Hrsg.), Jesus and Archaeology, (ırand Rapıds, Cambridge: Eerdmans, 2006 und

Zangenberg, „Galıläa“, In Erlemann, Nöthlichs, Scherberich, Zangenberg
(Hrsg.), Neues Testament und Aantike Kultur Familie;, Gesellschaft, Wirtschaft, Neukır-
chen-Vluyn: Neukirchener, 2005, O9 } SIN Eınschätzung, uch Zeıt des
Nationalsoz1alısmus vgl Kierspel, The Jews and the World In the Fourth Gospel,

1L, 220 Übıngen: Mobhr Siebeck, 2006, 65—6 /
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Beispiele für kulturelle Pluralıität In der hellenistisch-römischen Antike

Ich beginne mıt eiInem Streifzug Uurc dıieT Plural:tät des römiıischen
Reıiches, zeıgen, WI1IE das Aufeimandertreffen und Zusammenleben unter-
schiedlıcher kultureller Orıentierungen, ethnıscher Herkunft und Muttersprachen
damals aussah. Sowelılt möglıch beschränke ich mich auf Beıispiele aQUus dem C1TS-

ten Jahrhundert. Ich W Beispiele AUus dem heutigen deutschsprachigen Raum,
zeigen, dass CS cdiese TE1e auch in uUuNscIrIem Teıl des damalı-

SCH Imperium Romanum gab Europa ist heute keineswegs das Mal in selner
Geschichte multikulturell

In der ähe VOIN ugsburg (Augusta Vindelicorum, das ES An gegründet
wurde und nach dem Kaiser Augustus benannt wurde), wurden 1mM Jahr 961 In
dem prunkvollen und reich mıt e1gaben ausgestatteten Trab einer Frau der 1nd1-

Oberschic die Reste chinesischer Importse1de entdeckt. Man atte
das Jahr 200 den Leichenbrand der feinen Dame in das wertvolle Tuch
geschlagen. “ Obwohl dıie einheimische keltisch-vindelikische Famıiılie VO
Fernhandel des römischen Reichs profitierte und die adurch erhältlıchen (jüter
sicherlich schätzen wusstTe, WAarTr dıe der Bestattung sıch unrömisch *
Die Romanisıerung WarTr also 11UT selektiv. Antıke Se1denfunde AadUus 1na g1bt 6S
auch ın Mero€e und Nubıen, üudlıch VON Ägypten. “

ach elıner 996 publızıerten Amphoreninschrift hat sıch Calvısıus abınus
Pomponius Secundus, Oberkommandıierender 1m obergermanıschen Heeresbe-
ZAXK. nfang der 500er Jahre des ersten Jahrhunderts ıne besonders teure akre-
lensauce (garum Scombri) aus Südspanıen nach Maınz bringen lassen.  15 Wenn

12 ach uber, „Prunkvolles Jenseıits ıne reiche Dame AUSs Wehringen“, In Petzet
(Hrsg.) Die Römer In Schwaben Jubiläumsausstellung 2000 Jahre Augsburg, veranstaltet
VO: Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege und der Stadt Augsburg, Arbeıitsheft ZF.:
ayrısches Landesamt für Denkmalpflege, 1985, 209f.

13 Fasold.  n eber, „‚Grabbauten Rätıien“, In Petzet, Die Römer In Schwaben, S 198—
201) 201 Zweıiftellos unrömisch istWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  87  2. Beispiele für kulturelle Pluralität in der hellenistisch-römischen Antike  Ich beginne mit einem Streifzug durch die kulturelle Pluralität des römischen  Reiches, um zu zeigen, wie das Aufeinandertreffen und Zusammenleben unter-  schiedlicher kultureller Orientierungen, ethnischer Herkunft und Muttersprachen  damals aussah. Soweit möglich beschränke ich mich auf Beispiele aus dem ers-  ten Jahrhundert. Ich wähle Beispiele aus dem heutigen deutschsprachigen Raum,  um zu zeigen, dass es diese kulturelle Vielfalt auch in unserem Teil des damali-  gen Imperium Romanum gab. Europa ist heute keineswegs das erste Mal in seiner  Geschichte multikulturell.  In der Nähe von Augsburg (Augusta Vindelicorum, das 15 v. Chr. gegründet  wurde und nach dem Kaiser Augustus benannt wurde), wurden im Jahr 1961 in  dem prunkvollen und reich mit Beigaben ausgestatteten Grab einer Frau der indi-  genen Oberschicht die Reste chinesischer Importseide entdeckt. Man hatte um  das Jahr 200 n. Chr. den Leichenbrand der feinen Dame in das wertvolle Tuch  geschlagen.'“ Obwohl die einheimische keltisch-vindelikische Familie vom regen  Fernhandel des römischen Reichs profitierte und die dadurch erhältlichen Güter  sicherlich zu schätzen wusste, war die Art der Bestattung an sich unrömisch. *  Die Romanisierung war also nur selektiv. Antike Seidenfunde aus China gibt es  auch in Mero& und Nubien, südlich von Ägypten.!*  Nach einer 1996 publizierten Amphoreninschrift hat sich P. Calvisius Sabinus  Pomponius Secundus, Oberkommandierender im obergermanischen Heeresbe-  zirk, Anfang der 50er Jahre des ersten Jahrhunderts eine besonders teure Makre-  lensauce (garum scombri) aus Südspanien nach Mainz bringen lassen.'” Wenn  12 NachH. U. Nuber, „Prunkvolles Jenseits — eine reiche Dame aus Wehringen“, in M. Petzet  (Hrsg.), Die Römer in Schwaben: Jubiläumsausstellung 2000 Jahre Augsburg, veranstaltet  vom Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege und der Stadt Augsburg, Arbeitsheft 27,  Bayrisches Landesamt für Denkmalpflege, 1985, S. 209f.  B  P. Fasold, G. Weber, „Grabbauten in Rätien“, in Petzet, Die Römer in Schwaben, (S. 198-  201) S. 201: Zweifellos unrömisch ist ... auch die Beigabe großer Mengen von Bronzege-  fäßen, von Glas- und Tongeschirr und sonstigen Luxusartikeln, die man in der Villa einer  der Oberschicht angehörenden Person erwarten darf. Die Ausstattung des Grabes 3 ... ist  für diesen verschwenderischen Gebrauch ein fast einzigartiges Beispiel. Hier kommen  zweifellos auch für die damalige Zeit schon altertümliche Jenseitsvorstellungen zum Aus-  druck: Die in Grab 3 beigesetzte Dame glaubte wohl an ein Weiterleben nach dem Tode,  das sich von ihrem irdischen Dasein kaum unterscheiden würde. In einer Zeit, in der die  weltabgewandten Mysterienkulte des Orients immer mehr Anhänger gewannen, war das si-  Cherlich eine bereits antiquierte Vorstellung.  14  Zum antiken Seidenhandel über Mero& und Nubien vgl. P. O. Scholz, Nubien: Geheimnis-  volles Goldland der Ägypter‚ Stuttgart: Theiss, 2006, S. 207.  15  Vgl. R. Haensch, „Mogontiacum als ‚Hauptstadt‘ der Provinz Germania superior“, in  Klein, Die Römer und ihr Erbe, (S. 71-86) S. 76; ferner U. Ehmig, „Garum für den Statt-  halter‘“, Mainzer Archäologische Zeitschrift 3, 1996, S. 25ff. Zur Bedeutung von Fisch für  die Ernährung in der Antike vgl. auch J. Zangenberg, Magdala am See Gennesaret: Über-  legungen zur sogenannten „mini-sinagoga“ und einige andere Beobachtungen zum kultu-auch die Beigabe großer engen Von Bronzege-
fäßen, von ]as- und Tongeschirr und sonstigen Luxusartıikeln, die INan in der eiıner
der Oberschicht angehörenden Person erwarten darf. Dıiıe Ausstattung des GrabesWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  87  2. Beispiele für kulturelle Pluralität in der hellenistisch-römischen Antike  Ich beginne mit einem Streifzug durch die kulturelle Pluralität des römischen  Reiches, um zu zeigen, wie das Aufeinandertreffen und Zusammenleben unter-  schiedlicher kultureller Orientierungen, ethnischer Herkunft und Muttersprachen  damals aussah. Soweit möglich beschränke ich mich auf Beispiele aus dem ers-  ten Jahrhundert. Ich wähle Beispiele aus dem heutigen deutschsprachigen Raum,  um zu zeigen, dass es diese kulturelle Vielfalt auch in unserem Teil des damali-  gen Imperium Romanum gab. Europa ist heute keineswegs das erste Mal in seiner  Geschichte multikulturell.  In der Nähe von Augsburg (Augusta Vindelicorum, das 15 v. Chr. gegründet  wurde und nach dem Kaiser Augustus benannt wurde), wurden im Jahr 1961 in  dem prunkvollen und reich mit Beigaben ausgestatteten Grab einer Frau der indi-  genen Oberschicht die Reste chinesischer Importseide entdeckt. Man hatte um  das Jahr 200 n. Chr. den Leichenbrand der feinen Dame in das wertvolle Tuch  geschlagen.'“ Obwohl die einheimische keltisch-vindelikische Familie vom regen  Fernhandel des römischen Reichs profitierte und die dadurch erhältlichen Güter  sicherlich zu schätzen wusste, war die Art der Bestattung an sich unrömisch. *  Die Romanisierung war also nur selektiv. Antike Seidenfunde aus China gibt es  auch in Mero& und Nubien, südlich von Ägypten.!*  Nach einer 1996 publizierten Amphoreninschrift hat sich P. Calvisius Sabinus  Pomponius Secundus, Oberkommandierender im obergermanischen Heeresbe-  zirk, Anfang der 50er Jahre des ersten Jahrhunderts eine besonders teure Makre-  lensauce (garum scombri) aus Südspanien nach Mainz bringen lassen.'” Wenn  12 NachH. U. Nuber, „Prunkvolles Jenseits — eine reiche Dame aus Wehringen“, in M. Petzet  (Hrsg.), Die Römer in Schwaben: Jubiläumsausstellung 2000 Jahre Augsburg, veranstaltet  vom Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege und der Stadt Augsburg, Arbeitsheft 27,  Bayrisches Landesamt für Denkmalpflege, 1985, S. 209f.  B  P. Fasold, G. Weber, „Grabbauten in Rätien“, in Petzet, Die Römer in Schwaben, (S. 198-  201) S. 201: Zweifellos unrömisch ist ... auch die Beigabe großer Mengen von Bronzege-  fäßen, von Glas- und Tongeschirr und sonstigen Luxusartikeln, die man in der Villa einer  der Oberschicht angehörenden Person erwarten darf. Die Ausstattung des Grabes 3 ... ist  für diesen verschwenderischen Gebrauch ein fast einzigartiges Beispiel. Hier kommen  zweifellos auch für die damalige Zeit schon altertümliche Jenseitsvorstellungen zum Aus-  druck: Die in Grab 3 beigesetzte Dame glaubte wohl an ein Weiterleben nach dem Tode,  das sich von ihrem irdischen Dasein kaum unterscheiden würde. In einer Zeit, in der die  weltabgewandten Mysterienkulte des Orients immer mehr Anhänger gewannen, war das si-  Cherlich eine bereits antiquierte Vorstellung.  14  Zum antiken Seidenhandel über Mero& und Nubien vgl. P. O. Scholz, Nubien: Geheimnis-  volles Goldland der Ägypter‚ Stuttgart: Theiss, 2006, S. 207.  15  Vgl. R. Haensch, „Mogontiacum als ‚Hauptstadt‘ der Provinz Germania superior“, in  Klein, Die Römer und ihr Erbe, (S. 71-86) S. 76; ferner U. Ehmig, „Garum für den Statt-  halter‘“, Mainzer Archäologische Zeitschrift 3, 1996, S. 25ff. Zur Bedeutung von Fisch für  die Ernährung in der Antike vgl. auch J. Zangenberg, Magdala am See Gennesaret: Über-  legungen zur sogenannten „mini-sinagoga“ und einige andere Beobachtungen zum kultu-ist
für diesen verschwenderischen Gebrauch en fast einz1ıgartıges Beispiel. Hıer kommen
zweıtellos uch für dıe amalıge Zeıit schon alte]  mlıche Jenseıijtsvorstellungen Aus-
druck: Die ın Grab beigesetzte Dame glaubte ohl e1in Weıterleben ach dem Tode,
das sıch VOT1 ihrem ıirdıschen Daseinm aum unterscheiden würde. einer Zeıt, In der dıe
weltabgewandten Mysterjenkulte des Orıients immer mehr Anhänger ‚WannenN, War das S1-
cherlich ıne bereıits antıquierte Vorstellung.

14 Zum antıken Se1de:  ande!l ber Mero€ und Nubıen vgl Scholz, Nuhien: G(reheimniSs-
volles Goldland der Ägypter, Stuttgart: Theiss, 2006, UE

L5 Vgl Haensch, „Mogontiacum als ‚Hauptstadt‘ der Provınz ermanıa super10r““,
Kleın, Die Römer und Ihr Erbe, S. 7 ‘9 ferner Ehmig, „‚Garum für den Statt-
halter‘ Mainzer Archäologische Zeitschrift 3? 1996, 25{. Zur Bedeutung VOIN 1SC
die Ernährung In der Antıke vgl uch Zangenberg, Magdala See (Jennesaret: Über-
legungen ZUrFr Sogenannten ‚„ MINL-SINAZOZA i{ und einige andere Beobachtungen ZUM kultu-



Chrıistoph Stenschke

auch gEWISS mıiıt en Oosten verbunden, WaT SOIC eın Eınkauf zumındest mÖg-
ıch In ugsburg erwähnt ıne Grabinschrift Tıberius audıus Euphra(t)es:

[Der negotiator Aartıs purpurarıae, Händler mit Purpurstoffen und -farben, WaTl wohl 1 Fern-
handel den Ööstlıchen Provınzen des Mıttelmeerraums 1g. uch hatte Rang und
Namen In der Provinzhauptstadt gebracht und zählte stadtıiıschen „zweıten S dQus
dessen Angehörıigen als Servir Augustalis, als ıtglıe des Sechsmännerkollegi1ums
usübung des Kaiserkultes, gewählt wurde Wahrscheinlichen! Euphra(t)es ıner UunN-

ter aud1us freigelassenen Famılıe des oriechisc sprechenden Ostens (Syrien?), WI1e se1n
Name angibt. ©

Dass Händler schon damals überregjonale Verbindungen pflegten, ze1ıgt cdıe In
Lyon, öln und udapest nachgewı1esene Organısatıon der negotiatores cisalpini
el transalpini ändler diesseı1ts und Jenseı1ts der Alpen). ” /Zur kulturellen edeu-
tung des antıken ernhandels chreıbt Scholz AJOM.: Handel getrieben
WIrd, begegnen sıch die Menschen: sS1e tauschen nıcht 11UT ıhre Waren auS, SON-

dern S1e vermiıtteln einander auch iıhre jeweılıge und ihre relıg1ösen een:
Das hatte 1m Lauf der eıt gegenseıtıge relıg1öse undTe Beeinflussungen

c ]olge88  Christoph Stenschke  auch gewiss mit hohen Kosten verbunden, war solch ein Einkauf zumindest mög-  lich. In Augsburg erwähnt eine Grabinschrift Tiberius Claudius Euphra(t)es:  Der negotiator artis purpurariae, Händler mit Purpurstoffen und -farben, war wohl im Fern-  handel mit den östlichen Provinzen des Mittelmeerraums tätig. Auch er hatte es zu Rang und  Namen in der Provinzhauptstadt gebracht und zählte zum städtischen „zweiten Stand“, aus  dessen Angehörigen er als servir Augustalis, als Mitglied des Sechsmännerkollegiums zur  Ausübung des Kaiserkultes, gewählt wurde. Wahrscheinlich entstammt Euphra(t)es einer un-  ter Claudius freigelassenen Familie des griechisch sprechenden Ostens (Syrien?), wie sein  Name angibt. '©  Dass Händler schon damals überregionale Verbindungen pflegten, zeigt die in  Lyon, Köln und Budapest nachgewiesene Organisation der negotiatores cisalpini  et transalpini (Händler diesseits und jenseits der Alpen).‘” Zur kulturellen Bedeu-  tung des antiken Fernhandels schreibt P. O. Scholz: „Dort, wo Handel getrieben  wird, begegnen sich die Menschen: sie tauschen nicht nur ihre Waren aus, son-  dern sie vermitteln einander auch ihre jeweilige Kultur und ihre religiösen Ideen.  Das hatte im Lauf der Zeit gegenseitige religiöse und kulturelle Beeinflussungen  cl  zur Folge ..  Besonders beeindruckend, wenn auch nicht zu verallgemeinern in ihrer geo-  graphischen Vielfalt, sind manche Karrieren römischer Beamter. Zwei instrukti-  ve Beispiele genügen:  Der 65 n. Chr. in Abodiacum (15 km südlich von Landsberg am Lech) geborene Claudius  Paternus Clementianus „gehörte zu einer der angesehensten und vornehmsten Familien des  raetischen ‚Provinz-Adels‘. Mit etwa fünfunddreißig Jahren trat er unter Trajan (um 100) in  den Militärdienst, der ihn nach Niedergermanien, Pannonien [Pannonia — heute Westungarn,  Burgenland, Wiener Becken]'” und Dacien führte und annähernd zehn Jahre dauerte‘“. Nach  rellen Profil des Ortes in neutestamentlicher Zeit, Kleine Arbeiten zum Alten und Neuen  Testament 1, Waltrop: Spenner, 2001, S. 58f. Nach C. P. Thiede waren Fischprodukte vom  See Genezareth in Rom erhältlich, Ein Fisch für den römischen Kaiser: Juden, Griechen,  Römer: Die Welt des Jesus Christus, München: Luchterhand, 1998, S. 82f.; vgl. dazu auch  Anm. 31, S. 331 sowie K. C. Hanson, „The Galilean Fishing Economy and the Jesus Tradi-  tion“, BTAB 27, 1998, S. 99-111.  Zu den üblichen Entfernungen und den Problemen von Lebensmitteltransporten in der An-  tike vgl. U. Fellmeth, Brot und Politik: Ernährung, Tafelluxus und Hunger im antiken Rom,  Stuttgart, Weimar: Metzler, 2001, S. 49-68. Allgemein zum Handel vgl. H. Kloft, Die  Wirtschaft des Imperium Romanum, Zaberns Bildbände zur Archäologie: Sonderbände der  Antiken Welt, Mainz: Ph. von Zabern, 2006, S. 55—79.  16  L. Bakker, „Inschriften von Händlern aus Augsburg“, in Petzet, Die Römer in Schwaben,  S:128;  3  L. Bakker, „Inschriften von Händlern aus Augsburg“, in Petzet, Die Römer in Schwaben,  S:128  18  Nubien, S. 207. Auch das Neue Testament erwähnt Christen, die im Fernhandel tätig waren  und sich dadurch entsprechende Gewinne erhofften (Jak 4,13—16).  19  Vgl. J. Burian, „Pannonia‘“, NP 9 (2000), S. 250-256.Besonders beeindruckend, WEenNn auch nıcht verallgemeınern ın iıhrer 9CO-
graphischen 16 SInd manche Karrıeren römischer Beamter. We1 instrukti-

Beıspiele enugen:

Der 65 in Abodiacum @S siüdlıch Von Landsberg CC geborene (“laudius
Paternus (lementjanus „gehörte einer der angesehensten und vornehmsten Famılıen des
raetischen ‚Provinz-Adels‘. Miıt etwa fünfunddre1iß1ig Jahren trat unter Trajan (um 100) In
den Miılıtärdienst, der iıhn ach Niedergermanien, Pannoniıien annon1a heute estungarn,
Burgenland, Wıener Becken]” und Dacıen führte und annähernd zehn Jahre dauerte‘‘. ach

rellen Profil des rties In neutestamentlicher Zeit, Kleıine ‘beıten Alten und Neuen
Testament 1’ Waltrop: ‚penner, 2001, 58f. ach Fischprodukte VOIN
See Genezareth iın Rom erhältlich, Ein Fisch für den römischen Kaiser: Juden, Griechen,
Römer: Die Welt des JSesus Christus, ünchen Luchterhand, 1998, 82{.; vgl dazu auch

S1: 3731 SOWIl1e Hanson, „The Galılean Fıshing Economy and the Jesus Tradı-
t10n“, BTA 2 9 1998, 99—1 E:
Z/u den üublıchen Entfernungen und den Problemen VOlT Lebensmitteltransporten ın der An-
tike vgl e  me  .5 rot und Politik. Ernährung, Tafelluxus und unger IıIm antiken Rom,
Stuttgart, We1ımar: etzler, 2001, 4968 Allgemein Handel vgl Kloft, Die
Wirtschaft des Imperium Romanum, Zaberns Bıldbände Archäologıie: Sonderbände der
Antıken Welt, Maınz: VONN abern, 2006, Ba TG

16 Bakker, „Inschriften VOIN Händlern adus Augsburg“, In Petzet, Die Römer In Schwaben.,
128

17 Bakker, „Inschriften VOI Händlern adus Augsburg“, ın Peitzet Die Römer In Schwaben,
128

18 Nubien, PAUSE uch das Neue Testament erwähnt Christen, die 1 Fernhande!l Äätıg WAaIl‘
und sıch dadurch entsprechende Gewmnne erNnotiiten (Jak 4,13—1
Vgl Burıan, „„Pannona‘, (2000) 20256



W esen und Antwort neutestamentlicher (Gemeijnden

Abschluss se1iner Mılıtärzeit bekleidete hintereinander dre1 verschiıedene Finanzproku-
ratren In Judäa, Sardınıen und Afrıca proconsularis. Später wirkte als Präsidialprokurator
VoNn Noricum. dieser Funktion 1e1 das Nore1a-Heılıgtum VOIl Hohenstein (nordwestlıch
VOll Klagenfurt ausbessern). ach Ablauf kehrte se1ine Allgäuer He1ımat zurück, ihm
wenı1gstens 7WEe]1 Inschriften mıiıt vollständigem CUFTSUN honorum geweıht wurden. Bald ach
130 ist In Raetien gestorben.“”
Cornelıus Nıgrinus wurde efw: 1 spanıschen Lirıa Edetanorum 25 nord-
westlich VOIl alencıa geboren. Als Mılıtärtribun diente be1 der ‚eg10nN In England.
Danach erhielt einen ka1lıserlichen Sonderauftrag 1 ‚usammenhang mıiıt dem CenSUus In
Rom. Darauf olgte das erste prätorische Mılıtärkommando als Befehlshaber der eg10n iın
Straßburg. Anschließend verwaltete die kaiıserhiche Provınz Aquıtanıen als Statthalter.
Später WaTr der „5Spanıer“ Statthalter VOIl Moesı1en und Syrıen nde des ersten Jahrhunderts
wurde Cornelius Nıgrinus von seinem syrischen Posten abberuien und vermutlıch ach Spa-
1en auf seine uter verbannt.“)

Im Vergleich mıt diesem geographischen Horı1izont tallen die Reisen des Paulus
VON Jarsus und se1ner Miıtarbeiter im nordöstlichen Mıttelmeerraum eher be-
sche1iden aus  22

Eıner der Vorgänger des in as Z erwähnten Quirmius als ega IN Syrıen
WT Quinctilius Varus, der nach eıner Statthalterschaft in Irıka und eıner eıt
als Prokonsul In Syrıen se1t Statthalter 1m rechtsrheinischen Germanıen,
1m heutigen Oberbergischen Land, WAÄTrT. Im Herbst des ahres wurde
mıiıt seinen dre1 Legionen eser Berg 1m Teutoburger Wald VO  3 VOT-
schıiedenen germanischen Stämmen der ng des heruskers Armiinius
aufgerieben. Armin1ius wıederum W al 1n frühen Jahren als germanısche Ge1isel
nach Rom gebrac und auf dem Palatıinum CIZOBCH worden. Er atte als Öm1-
scher un und rıtterlicher 171eT. 1n Thrakıen und (GJermanıen gedient.23

ach Böhme, Römische Beamtenkarrieren: Der CUFrSus Honorum, Schrıiften des
Limesmuseums Aalen 16, Aalen Verlag des Limesmuseums, 197 3()—34 Das gılt
N1IC. für Indıviduen, sondern uch Miılıtäreinheıiten: für Beispiele vgl

Schumacher, „Mogontiacum: arnıson und Zivilsiedlung 1m Rahmen der eichsge-
schichte‘“‘, In eın, Die Römer und ihr Erbe, S 1—28), Für Beispiele aQus öln vgl

Eck, Öln In römischer eil. Geschichte einer Stadt IM Rahmen des Imperium Roma-
HÜ  < F, Öln Greven, 2004

Z ach Böhme, Römische Beamtenkarrieren, A Dort uch weıtere Beispiele für die
hohe Mobilıtät römischer Beamten.

J Freilich I1USS 111an be1ı eiInem Vergleich berücksichtigen, ass Paulus unter anderen 17
ständen unterwegs WTr (vgl seine Peristasenkataloge, Bsp KOTr 11,25—27) und seine
materiellen Ressourcen gering Zur Bewertung der physischen Leıistung des Dienstes
des Paulus vgl Poplutz, Athlet des Evangeliums: Eine motivgeschichtliche Studie ZUF

Wettkampfmetaphorik hei Paulus, 43, Freiburg, asel, Wiıen: Herder, 2004, 4127{1.
Zum Reisen in der vgl He1nz, KReisewege der Antike nterwegs Im Römischen
Reich, Stuttgart: Thei1ss, 2003

23 Vgl Hanslık, „Armınius“, KL: 600f:; Losemann, „Armiın1us””, Z 1999,
16 und Brepohl Neue Überlegungen ZUF Varusschlacht, Üünster' Aschendorff, 2004
Die Cherusker sıedelten nördlıch VO) Harz und zwıischen Weser und Elbe:; vgl 1etZ,
„Cherusei“‘. 1999



Chrıistoph Stenschke

Am Hof des 1mMm Jahr 10 Chr. 1m gallıschen ugdunum (dem heuti gen yon
geborenen Kalsers audıus 1—5 Chr 24) wirkte Stertinius enophon, der
VO  > der Nse Kos der kleinasıatıischen Westküste stamm(te, als Arzt des Kaıi-
SCIS Er stieg 1n den römiıschen Rıtterstand auf un:! erlangte Abgabenfreiheıit für
se1ine Heımat Kos Er einen lateinıschen und griechischen amen

Im prächtigen Leichenzug Ehren Herodes des Großen (ca :T3DLA Chr.),
dem Idumäer, der Von Roms Ginmaden König der en (und anderer Volksgrup-
pCHh In seinem Herrschaftsgebiet WAärl, eianden sich nach dem Bericht des AaVl-

J ose:phus26 unter anderen auch Ööldner aus TIhrakıen (nördlich VO  — azedo-
nıen gelegen, heute nordöstliches Griechenland), aUuUs (GJermanıen und Gallıen
(genaue Herkunft nıcht näher bestimmt).“” s handelt sıch e1 Söldner,
dıie insbesondere als Leibwächter beliebt da S1e als OYa. und zuverlässıg
galten. uch Anton1us, Kleopatra und Calıgula verfügten ber eıne derartige
Leibgarde. Das emdartıge, abstoßende Außere, dıie auen Sıtten und der ıhnen
vorause1llende Ruf der Grausamkeiıt ollten potentielle Attentäter einschüchtern
und abschrecken DIies ze1igt anschaulıch, dass Herodes Uurc und Urc eın hel-
lenıstisch gesinnter Otenta War  .. e1 ist der eichenzug des Herodes keıines-
WCgS dıie einz1ge Erwähnung VON Germanen und Galhern be1 Josephus!

Auf dem Grabsteıin der Regına aUus ou hields in Briıtannien sıtzt die ote

Eck, „Claudıus C» 1997, TD audıus hatte mehrere Berührungspunkte
mıt Herodes Agrıppa.

Z Vgl zel, edizin In der Antike. Aus einer Welt Ahne Narkose UN Aspirin, Stuttgart:
Theıiss, 2002, und Marasco, ,:  enophon VOIl KOS”, In K -H Leven (Hrsg.) Antike
Medizin. Ein Lexikon, ünchen: Beck, 2005, 930 Der aus Ephesus gebürtige Oran
wirkte ach seinem Studium In Alexandrıa als In Rom eıt Kaıser Irajans (be1
Leven weıtere arrıeren antıker Arzte) Der weıte geographische Rahmen gilt uch für eıne
Reıhe antıker Philosophen; vgl Beispiel Dıingel, nL Annaeus Seneca“, EE
2001, —419, Lebenslauf Sp. 41 1G

26 ell 671—67/3; Ant Josephus ben attatjahu (36/37 D1S 100 Chr.) War prieS-
terlıcher Herkunft und Pharıisäer geworden. Er sStammte AUS Jerusalem und STaNı später 1mM
Dienst der Römer:; vgl se1ine Autobiographie Vita und Deines, „Josephus, Flavıus”,
CBE,; 689

Thiel, persönlıiche Mitteilung November 2006; ferner „Aus talıen stammende ec  1
ker und Ingenieure direkt den herodianıschen Bauprojekten WI1IE (aesarea Marı-
tıma, ericho, Masada USW. beteılıgt, WIeE speziıfisch römisch-ıtalısche Technik-Merkmale
ın der Cchıtektur dieser Anlagen zeıgen90  Christoph Stenschke  Am Hof des im Jahr 10 v. Chr. im gallischen Lugdunum (dem heufigen Lyon)  geborenen Kaisers Claudius (41-54 n. Chr.”“) wirkte C. Stertinius Xenophon, der  von der Insel Kos an der kleinasiatischen Westküste stammte, als Arzt des Kai-  sers. Er stieg in den römischen Ritterstand auf und erlangte Abgabenfreiheit für  seine Heimat Kos. Er trug einen lateinischen und griechischen Namen.  Im prächtigen Leichenzug zu Ehren Herodes des Großen (ca. 73—4 v. Chr.),  dem Idumäer, der von Roms Gnaden König der Juden (und anderer Volksgrup-  pen in seinem Herrschaftsgebiet) war, befanden sich nach dem Bericht des Flavi-  us Josephus“® unter anderen auch Söldner aus Thrakien (nördlich von Mazedo-  nien gelegen, heute nordöstliches Griechenland), aus Germanien und Gallien  (genaue Herkunft nicht näher bestimmt).”” „Es handelt sich dabei um Söldner,  die insbesondere als Leibwächter beliebt waren, da sie als loyal und zuverlässig  galten. Auch Antonius, Kleopatra und Caligula verfügten über eine derartige  Leibgarde. Das fremdartige, abstoßende Äußere, die rauen Sitten und der ihnen  vorauseilende Ruf der Grausamkeit sollten potentielle Attentäter einschüchtern  und abschrecken. Dies zeigt anschaulich, dass Herodes durch und durch ein hel-  lenistisch gesinnter Potentat war“. Dabei ist der Leichenzug des Herodes keines-  wegs die einzige Erwähnung von Germanen und Galliern bei Josephus!  Auf dem Grabstein der Regina aus South Shields in Britannien sitzt die Tote  24  W. Eck, „Claudius III.1“, NP 3, 1997, S. 22-26. Claudius hatte mehrere Berührungspunkte  mit Herodes Agrippa.  25  Vgl. E. Künzel, Medizin in der Antike: Aus einer Welt ohne Narkose und Aspirin, Stuttgart:  Theiss, 2002, S. 70 und G. Marasco, „Xenophon von Kos“, in K.-H. Leven (Hrsg.), Antike  Medizin: Ein Lexikon, München: Beck, 2005, S. 930. Der aus Ephesus gebürtige Soran  wirkte nach seinem Studium in Alexandria als Arzt in Rom zur Zeit Kaiser Trajans (bei  Leven weitere Karrieren antiker Ärzte). Der weite geographische Rahmen gilt auch für eine  Reihe antiker Philosophen; vgl. zum Beispiel J. Dingel, „L. Annaeus Seneca“, NP 1],  2001, S. 411—419, zum Lebenslauf Sp. 411—413.  26  Bell 1.671—673; Ant 17.198. Josephus ben Mattatjahu (36/37 bis ca. 100 n. Chr.) war pries-  terlicher Herkunft und Pharisäer geworden. Er stammte aus Jerusalem und stand später im  Dienst der Römer; vgl. seine Autobiographie Vitfa und R. Deines, „Josephus, Flavius“,  CBL, S. 689.  27  W. Thiel, persönliche Mitteilung November 2006; ferner „Aus Italien stammende Techni-  ker und Ingenieure waren direkt an den herodianischen Bauprojekten wie Caesarea Mari-  tima, Jericho, Masada usw. beteiligt, wie spezifisch römisch-italische Technik-Merkmale  in der Architektur dieser Anlagen zeigen ... Der Einsatz dieser Techniken erfordert Spezi-  alwissen, das lokale Bauleute damals nicht besessen haben konnten‘. Zur Zusammenset-  zung der Truppen des Herodes vgl. I Shatzman, Z7he Armies of the Hasmoneans and Herod,  TSAJ 25, Tübingen: Mohr Siebeck, 1991, S. 184-186. Zum Tod des Herodes und zu sei-  nem Begräbnis vgl. L. M. Günther, Herodes der Große, Gestalten der Antike, Darmstadt:  WBSG, 2006, S. 187-193; A. Schalit, König Herodes: Der Mann und sein Werk, Studia Ju-  daica 4, Berlin: de Gruyter, 1969, S. 643; M. Vogel, Herodes: König der Juden, Freund  der Römer, Biblische Gestalten 5, Leipzig: EVA, 2002), S. 267-273 (vgl. meine Rez. in  EJT 14, 2005, S. 122-125).  28  Vgl. Bell 1.672; 2.364, 376f; 3.4; 6.331; 7.75—89; Ant 18.196-202; 19.119-126; 19.138,  148f. 152f. 215.Der Eınsatz dieser Techniken erfordert DeZl1-
alwıssen, das lokale Bauleute damals cht besessen haben konnten!'  CC Zur 7Zusammenset-

der Iruppen des Herodes vgl Shatzman, The Armies Hasmoneans and Herod,
M  > 2 » Tübingen: Mohr S1ebeck, 1991, 184186 /Zum Tod des Herodes und sel-
91001 Begräbnis vgl Günther, Herodes der Große, Gestalten der Antıke, Darmstadt:

2006, 187—-193; Schalıt, Önig Herodes: Der Mann und eın Werk, 1a Ju-
daıica 4) Berlın de Gruyter, 1969, 643; ogel, Herodes Önig der Juden, Freund
der Römer, Bıblische Gestalten 5, Le1pzıg EVA, D (vgl meıne Rez. In
FL 1 9 2005, 122—125).

28 Vgl Bell LO67/2Z: 2.364, 376f; 8  ' 6.331; 5—89; AntgCS  9
148f. IS 215
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mıit feiner Haarstracht und Schmuck (Amringe, Halsrıng) ı reich skulpturierten diku-
la [Nısche ı Grabbau].” Mıt der rechten and hebt S1C den Deckel iıhres metallbe-
schlagenen Schmuckkästchens leicht an der anderen hält S1C dıe weıblichen S5Symbole
Spiegel und Rocken; neben ihr STE. CIM Wollkorb S1e soll Iso als typısch römıische | „gute
Hausfrau“ VOIN Betrachter erkann! werden * {Dıie Inschrift ennt jedoch unerwartete Details
N dem en dieser Frau: Regına 1116 britannıische Freigelassene AUS dem Stamm der
Catuvellaunı uden der Insel iıhr atte Barates WaTl zugleich ıhr ehemaliger on KT

AaUus Palmyra Syrien und verstarb Corbridge Brıtannıen DIie unterste e1le
der Inschrıift wurde palmyrenischer Schrift ausgeführt 111USS daher ntweder Von Barates
selbst der SC1INCT Landsleute eingeme1ßelt worden SC1IMN
E1n weılıterer Grabstein VOTN Anton1uswal berichtet von der Afifrıkanerin 12 aca) die
als attın des pannonischen Legionscentur10 Flavıus Verecundus den Norden Briıtanniens
verschlagen hatte nıcht 11UI klımatıisch 1ne schwierige Umstellung 152

Kın interessante. eıspie für dıe Interreligi10s1tät und den beinahe grenzenlosen
Synkretismus 1ST 111C antıke Darstellung AUSs Grol} Gerau In SC1NECIMN erDl1c
über die Verehrung des (jottes Merkur ergermanıen und Raetıien chreıbt

Kleın

Merkur 1st 1er der Pose des thronenden upıters dargestellt und uch der Hüftmantel 1STt
aus der Ikonographie upıters übernommen Uurc den Caduceus |Heroldsstab Anmerk CS

der Linken, den Wıdder Rechten durch die SC 1997 1St der
(Gjott eindeut1ig als Merkur identifizieren Der vermeıntliche einheimische Beiname Quil-
len1ıus erwe1list sıch als lateinısche Umbildung griechıischen Beilınamens des Hermes
A(ulus) Iblıomarıus Placıdus hat dieses Merkurbild C111 Miıthrasheiligtum ez71d1e: Offen-
sichtlıch 6111 Miıthrasanhänger die ysten des ersten Weıhegrades standen unter dem
besonderen Schutz Merkurs Placıdus Wr VoNn Beruf neg(otiator) cas(tello) Mat(tiacorum)
Tanius Iso Fleischhändler Castellum Mattiacourm (Mainz-Kastel)

DIie der Namen für S1INC Gottheit bzw die Gleichsetzungen (Merkur Jup1-
ter Quillenius Hermes) bzw dıie Aufstellung Miıthrasheıilıgtum macht
(für uns!) dıe Verwırrung komplett für den Stifter Jedoch ergaben sıch daraus
anscheinend keıne Wıdersprüche Der römische erkur entspricht dem Hermes

29 Höcker, „Aedicula‘“ NP ] 1996 139f
3() Dazu ferner Böhme Schönberger Kleidung und Schmuck In Rom und den Provin-

zen Schriften des Limesmuseums Aalen Stuttgart Gesellschaft für Vor- und Frühge-
schıichte 997
Für die Bedeutung der Wollverarbeitung für das Rollenverständnis der Frau be] Griechen
und Römern vgl Lebensbilder römischer Frauen Kulturgeschichte der antıken
Welt 104 Maınz Von Zabern 2006 AD

37 Rottloff Lebensbilder 144 Weiıtere Beıspiele auf 431 124 1472 170
33 Klein. ON den ern verehren S16 eisten Merkur Heılıgtümer (Götterbilder

und Inschrıiften aus Obergermanıen und Raetien Kleın Die Römer und ihr Erbe,
CS 107 110
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des oriechischen olympıschen Pantheons.  54 Der (Gjott ist also nıcht 1Ur In ‚yS1{ra
ekannt SCWECSCH und verehrt worden (vgl Apg 14,12)! In ystra CS die
lykaonısch sprechenden Einwohner der römıischen Provınz Galatıa, dıie den dus
Tarsus stammenden. 1in Jerusalem ausgebildeten und dus Antıochen kommenden
en Saulus/Paulus als Hermes identifizıerten. Im Hıntergrund INAaS die phrygi-
sche Philemon-und-Baucis-Legende gestanden en

Von einem Augsburger tadtrat (decurio) und Schweinefleisch(groß)händler
(negotiator DOFCAaFIUS) ist dagegen eine Weınhinsc Ehren des göttlıchen
Kaliserhauses (in honorem domus divinae) lanus oder MercurIius atutinus
erhalten.”

Römische Quellen belegen, „„dass zahlreiche Pılgerschaften AdUSs Rom und Ale-
xandrıen nach Meroe€e OBCI |das üdlıch Ägypten angrenzende Gebiet],
dort Isjiaca' teilzunehmen‘‘. Der römiısche Dıchter Juvenal 60—140) a V-GE*
brachte seline Verbannung In Syene ım heutigen Assuan];, adurch kannte die
Meroıinten und ihre Sıtten, aber auch die Isıs- Verehrerinnen‘‘. Über S1E chreıbt
Juvenal, dass S1e „„D1S die Girenzen Agyptens pılgern und Aaus dem heißen Me-
TOe W asser Olen und mıtbringen, 6S 1mM Tempel der Isıs 1ın Rom]| VCI-

sprengen“.”
7 ur relız1ösen Sıtuation der Antıke tellte der bekannte belgische Kenner antı-

ker orlentalıscher Religionen 1m Mıttelmeerraum Tanz Cumont (1868—1947) VOT
hundert Jahren fest

en WIT einmal dIl, das moderne Europa ware euge davon SCWESCH, WIEe dıe Gläubigen
dıie christlichen Kırchen verließen, Allah der Brahma verehren, dıe Gebote des KOn-
fUuZ1uUs der des Buddha efolgen, die Grundsätze des chinto anzunehmen; denken WIT UuNs

en grolßßes Durcheinander Von allen Rassen der Welt, In dem arabische Mullahs, chinesische
ı1teraten, japanische Bonzen, tibetanısche Lamas, hinduistische Pandıts gleicher Zeıt den
Fatalismus und dıie Prädestinatıion, den Ahnenkult und die€des vergötterten Herr-
schers, den Pessim1ismus und dıe Erlösung durch Selbstvernichtung verkündıgten, und ass
alle diese Priester ın uUuNnseTenN Städten fremdartig stilısıerte Tempel erbauten und 1n diesen ih-

Martın, AHemmes“, in Van der To0orn, Beckıng, der OrS' (Hrsg.),
Dictionary of Deities anı Demons In the Bible, T{  < Aufl., Leıiden: Brıill Tan!ı Rapıds:
Eerdmans, 1999,

25 Beschreibung und Detaıls be1 er, „Inschriften Vl Händlern Au Augsburg“, in
Petzet. Die Römer IN Schwaben, 1281, Abbildung uch be1 Kloft, Die Wirtschaft des Im-
periıum Romanum, Inschriften Aaus fIrıka der den römiıischen Donauproviınzen, dıe
den Janus erwähnen, sSind interpetatio Romana für einheimische Ötter; vgl Gra{f, ‚„„Ja;
6e  nus””, 57 1998, 858—861
Vgl €s; .„1S1S este und Priesterschaft", J. 1998, (1125-1 132), 130-
I3
1le Ziıtate d us Scholz, Nubien, 196 Auf 201 schreiıibt Scholz: „Aıthıopen fanden sich
überall: In der Malere1ı und auf Plastiken, auf Keramık, Mosaıken, Münzen und In der
Glyptik, aber uch als Dıiener, Schauspieler und Priester in ägyptisıerenden Kulten Ge-
gCn Scholz vgl jedoch suspekt Sınd dıie Nachrichten eıner erbannun|!
1mM hohen Alter‘“‘ 1n „Iuvenalıs, Junıus", 6, 1999, T} 14)
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verschiedenen ıten zelebrierten ann würde dieser Iraum den die vielleicht
einmal verwirklichen wırd uns C111 ziemlich SCHNAaUCS 1ld VO  — der relıg1ösen Zerrissenheit
gewähren der die alte Welt VOT Konstantın verharrte

Kulturelle Pluralität 11 Neuen J estament

Auch Neuen Testament finden sıch viele Spuren des kulturell pluralıstischen
Charakters der eıt des ersten Jahrhunderts nach

SE

Nach den Evangelıen der egınn und das Ende des irdischen Lebens Jesu
Kontext kultureller Pluralıtät statt

Aufgrund des Befehls des römischen Kalsers Augustus und SC11CS Legaten
Syrien Quirinius ziehen die Juden Marıa und Joseph dUus Nazareth Galıläa
nach Bethlehem aa (LK 1—5) Dort werden S51C ach der Jesu VON
Weınsen aus dem heutigen rak esucht die sowohl rel121Öös WIC Te ganz
anders gepragt (Mt 11) DıIe Welisen hatten Vomn der „des KÖ-
N18S der en Uurc Cc1in astronomisches Phänomen rtahren das S1C Rah-
INeN der orentalıschen strologıe deuteten DIe Weısen aicn vorher dem hel-
lenistisch-orientalischen Kliıentelkönig Herodes dem Großen begegnet, der C
treuer Freund der Römer und dünnen jüdıschen Anstrich Ür und
ure hellenistisch eprägt WAar.) Herodes hatte nach der elsen I Je-
rusalem die Jüdıschen Hohenpriester und Schriftgelehrten eiINDeste und VON
hnen dUuSs den hebräischen eilıgen chrıften sraels rtahren dass der ACHEStusS:-

Bethlehem geboren werden sollte en1g späater en Marıa und Joseph VOTr
den nıcht--jüdıschen Häschern des Idumäers Herodes nach Agypten (Mt 15 In
Agypten gab se1lt der Perserzeıt größere Jüdısche Ansıedelungen und (jeme1nn-

38 Die orientalischen Religionen römischen Heidentum 1906 achdr armstaı
975 AT zıliert ach } Klauck Die religiöse (UUmwelt des Urchristentums

Stadt- Un Hausreligion Mysterienkulte Volksglaube StCh Stuttgart Berlın
Köln Kohlhammer 1995 Klauck g1bt ervorragenden Überblick ber die Yan-

Bandbreite ntiker Relıgion
39 Vgl dazu Ferrarı Occhieppo Der Stern Von Bethlehem astronomischer Sicht TD

gende der Tatsache? Aufl! SBAZ 3 Gileßen Brunnen 999 vgl ausführ

40
liche Würdigung Religion and I heology 2002 3093726
Zur gegenwartıgen Bewertung des Herodes vg] oge Herodes König der Juden und
Günther Herodes der Große Thiel persönlıche Miıtteilung November 2006 „ Ür
Jüdischen Untertanen wollte Herodes als perfekter Jude gelten (vgl den Tempelneubau)
ansonsten präsentierte sıch nach außen hın als 6111 typısch hellen1istischer Monarch, der
sıch ı jeder Hinsicht bemühte, Konzert der hellenistischen Klıentelkönige Koms
Osten mıtzuspielen‘‘.
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den insbesondere Elephantıne Leontopolıis Memphıs und Alexandrıa 41 Man
kann sıch Rahmen der Zeiıtenwende kaum noch „multı Trelleren
Anfang der Geschichte Jesu vorstellen.

Aufgewachsen 1st Jesus später azaret, NUur WEN1ISC Kılometer entfernt Von

der hellenistisch geprägten S‚epphoris.42 ährend SCINCS öffentlichen Wir-
kens ommt Jesus verschiedenen egenden mıiıt Menschen ganzZ verschlıedener
Herkunft ZUSaIieN CiHE6E Tau Adus Syrophönizien (Mt 15 77 28) 1in kÖö-
nıglıcher Beamter Galıläa (Joh —5 die Bewohner des heidnıschen (Ge-
blets der (jerasener (Lk 35 379 Cc1N Aussatz leidender Samarıter (Lk 17 FI=
19), Cc1IN jüdıscher 70  eamter römıschen 1hensten Jericho (Lk 19 10),
Jüdısche Pharısäer und Schriftgelehrte AaUus Galıläa und Aaus Jerusalem eic

Der nordafrıkanische Jude S1imon VON Kyrene43 trägt das Kreuz für den Juden
Jesus Von Nazaret (aus alıläa der VonNn dem Aaus talıen stammenden römıschen
Präfekten Pontius Pılatus aufgrund des Drängens der Jerusalemer relıg1ösen Füh-
rung Tod verurteılt wurde Vor SCINCT Verurteilung stand Jesus auch VOT

41 Für die jJüdısche Dıaspora gypten vg] Schnabel Urchristliche Mission upper-
tal Brockhaus 2002 828 845 IDIie we1ntfe erbreitung VON Juden VOoNn Nordwestafrıka
hbıs ach Babylon hat enPluralıtät der beigetragen

4A7 Neuere I_ ıteratur be1 atey, „Dıd Antıpas Build the epphorıs Theater?““
Charlesworth JFesus and Archaeology, Ea 119 dort welıltere Hınweise vgl auch 735
und reyne Galilee from Alexander the Great Hadrian 323 BCE E Study
of Second Temple Judaism, Edinburgh ar. 199% ers Galilee and Gospel Collected
ESSAayS, F2S übıngen Mohr Sıebeck 2000 und Schürer Vermes 1llar,

Goodman, The istory of the Jewish People the Age of Jesus Christ BCE
133) ınburg! ar! 1986 1/ 2176

43 Für dıe jüdische Dıiaspora yrene vgl Schnabel Urchristliche Mission X45 x48
S1mon vielleicht C111 Pilger der Passafest ach Jerusalem gekommen Wadl, der
(eher) C111 Jerusalem wohnender Diasporajude AUS der Kyrenalka” X45 urch die 1C-

gelmäßigen allfahrten ach Jerusalem viele Diasporajuden m1T dem Heimatland
und m1T Jerusalem Verbindung Dort begegneten S1C anderen Pılgern AaUus der Dıaspora
Juden AdUus Palästina und den Eınwohnern Jerusalems (vg]l Apg 5 Der amı verbun-
dene Iturelle Austausch THNUSS ebenfalls berücksichtigt werden I die Bedeutung des Jüd1-
schen Pılgerwesens für Entstehung und Geschichte des Urchristentums wıird selten reflek-
tiert.
Über Herkunft und Ende des Pılatus g1Dt keine hıistorisch verwertbaren Hınweıise; vgl

Jaros, In Sachen Pontius Pilatus, Kulturgeschichte der antıken Welt, 93, Maıiınz:
VOI ern 2002 AI AT Wırth, „Pontius 81 Ka1lserzeıt s 049

vermutet Selbstmord des Pılatus Jahr (vg]l Eusebius, ach
Gnilka Jesus Von Nazareth Botschaft und Geschichte Aufl Freiburg Herder 1993
45 Wal Cc1InN anderes Mitglıed der Famılie des Pontius Pılatus Pontius Aquıilius, der

Ermordung Juhus (aesars eteı1lı (vgl undel, „Pontius Republikanische Zeıt
WaT dieser NameAn dagegen Jaros In Sachen Pontius Pilatus 39

sehr häufig, und g1bt keine wirklıchen Anhaltspunkte UNsSseTIECIN Pontius Pılatus mi1t
bekannten Famıilıe dieses Namens konkreten Zusammenhang bringen Die
Quellen reichen dafür nıcht aus  e: F Pılatus erner Taylor, „Pontius Pılate and the Im-
per1a. 'ult Roman Judaea“ NIS 2006 SE Jaros In Sachen Pontius Pilatus,
40 Vor rund ahren wurde verbaut Theater VON (aesarea des Jhs C111
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dem Tetrarchen Herodes Antıpas (4 Za CL Grenzgänger ZW1-
schen udentum und hellenistischer u  F: der nach römiıschen Amtsent-
hebungsverfahren SC1INECN Lebensabend 1 der erbannung 1 ugdunum yon

Galhen verbringen musste.42 Die euzlıgung als Hinrichtungsart hatten die
Omer VOI den Assyrern Skythen, Phön1izıern und Persern übernommen.“  6 Hın-
gerichtet wurde Jesus VOIN oldaten cdıe als Hılfstruppen der Römer aus den
liegenden nıcht Jüdıschen Gebileten ekommen CIn ürften Der titulus TUCIS

(INRIU), der nach römiıscher Rechtsauffassung dıe 'UUÜ, SCINCS Vergehens anga
nämlıch Amtsanmaßung, Hochverrat und Rebellion, da nach römıischem
Rechtsverständnıs C111 möglıcher Könıg der en 1Ur VO Kaıiser 1 Rom CINSC-
SeT7Z! werden konnte“3 Wr aramäıscher, lateinıscher und griechıscher Sprache
verfasst (Joh 19‚19—2 SINn ınteressanter Hınweis auf die herrschende Praxıs
VOINl Mehrsprachigkeıt und damıt kultureller Pluralıtät aa on VOoNn da-

Stein gefunden den Pılatus e1Ns! Tempel des Tiberius der nach Tiberius be-
nanntfen Gebäude hat aufstellen lassen und der unter anderem den Namen und Titel des
(jouverneurs tragt Den Eiınwohnern das T1iıberieum Pontius Pılatus Praefectus Judaeae C1I-
neuerte‘  .5 (dazu uch Wiırth, „Pontıus Kai1iserzeıt IS

45 Vgl oge Herodes König der Juden 295—308 Dass sıch be1 Jesus den wıieder-
auferstandenen ohannes den ] äufter handeln könnte (so ZUIN eıl dıe jüdısche Volksmei-
NUNg, . we1l VOIl CIN1SCHIL wurde Johannes 1ST Von den otfen auferstanden‘‘)
chloss Antıpas kategorisch AUusSs (EK 5) pas Wäal ohl SCINCTN Jüdischen Unterta-
NCN gefallen Passafest ach Jerusalem gekommen Ganz Stıil hellenistisch-
orıentalıscher Kleinkönige erwartet sich VOIl der Begegnung M1t Jesus gufe Unterhal-
tung denn hätte Jesus längst DEINC gesehen denn hatte VOIl 1ıhm gehö: und ho{f-
(E:; würde 6Cc1in Zeichen VOoN i1hm sehen““ (Lk 22J: vgl Stenschke, Luke's OFrLtral. of
Grentiles Prior Their Coming al IL 108, übıngen: Mohr Sıebeck, 1999,

126271326
Vgl Betz, „Kreuzigung“ CBL 768 und Schıemann, ACTUX: 1997

2251 Detaiıls be1 Hengel Crucifixion fhe Ancient World and the Folly of the Mes-
SAageE of the CrO0ss London S  Z 1977 The C’FrO0sSs of the SOn of God Containing The SOn
of God Crucifixion The Atonement London SC  Z 1986 023 185 „Mors turp1ssıma

Die Kreuzıgung der antıken Welt und die Torheit‘ des es VO' Kreuz
Friedrich al (Hrsg.) Rechtfertigung PE Käsemann übıngen Mohr Sıebeck (GJÖt-

ingen VE&R 1976
47 Vgl auch die Joh 18 neben den echten der Hohenpriester und Pharısäer erwähnten

Soldaten
48 1Inwels VOoONn I hıel persönlıche Mıtteilung November 2006
49 Eıne erhaltene griechische Inschrift Aaus Jerusalem warnte He1iden nter Androhung der

J odesstrafe davor den L1UT Juden vorbehaltenen 'e1] des Tempelgeländes betreten ext
m1T Abbildung be1i Jaros In Sachen Pontius Pilatus, 37f Laut Josephus WaTr die schrift

Griechisch und Lateimisch verfasst vgl Miıllard Pergament und Aapyrus Lesen und
Schreiben ZUF eit Jesu Glelßen Brunnen, 2000 106 Zur chreibkunst und
Mehrsprachigkeit (Aramäisch Griechisch Hebräisch Lateın) herodianischen Palästina
vgl Miıllard Pergament un Papyrus 81 153 und Wiıse, „Languages of Palesti-

DIG Später werden der griechischen Evangelıentradition der Urge-
meınde aramäısche Jesusworte überhetiert bZw wiırd Jesus mi1t dem aramäılschen Gebetsruf
Maranata angerufen Kor 16 Dıa 10
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her 1st der OrWUurf, Adie en  66 hätten Jesus umgebracht, falsch ° Das Ende der
iırdıschen Geschichte Jesu WTr salopp gesagt ein ‚multı  relles  6C Kom:-
plott!” uch dıe Ere1gn1isse die Auferstehung Jesu finden In dıesem Zusam:-
menhang Statt

uch die Apostelgeschichte des as spricht VOoNn der kulturellen Pluralıtät der
Welt des ersten Jahrhunderts und der ersten christlichen (jJemeımnden. Hıer eline
Auswahl

ach dem Empfang des eılıgen Geilstes sprechen dıe galıläischen Jünger Jesu
den ın Jerusalem versammelten en aus vielen Te1llen der damals bekannten

Welt ın deren Jeweılıger He1matsprache ( ’1—6) Die Aufzählung In ApOoSs-
telgeschichte 2,9—-11 <1bt ein anschauliches Bıld der Verbreitung der en 1m
ersten Jahrhundert nach „Parther und er und Elamıter und dıie WIT
wohnen In Mesopotamıen und udäa, Kappadozıien, Pontus und in der Provınz
Asıen, Phrygıen und Pamphylien, Ägypten und der Gegend VOomn yrene 1n L1by-

und Eınwanderer AUuS ROom. en und Proselyten, Kreter und Araber‘‘. Es 1st
bemerkenswert, dass sıch diese en nıcht NUur über dıie egenden identifizıeren,
AdUus denen S1e tammen, sondern auch über die Völker, untfer denen S1e wohnen.
uch VOT dem Pfingstwunder INUSS eın Inımum Verständigung möglıch SC

seIN. Die Wortführer be1 diesem Ere1gn1s In Jerusalem geben sıch als Ju-
den Adus Mesopotamıen erkennen (2,9) Später werden en AUsSs der Provınz
Asıen in Jerusalem die Männer VON Israel Paulus aufbringen 9:  9 VeET-
mutlich andelt c5 sıch ebenfalls Festpilger; vgl 20,16;

Phılıppus, vielleicht nach Phılıpp VON Makedonıien 359—336 Chr.) benannt
und ohl eın AdUS der Dıaspora stammender Jude 6.1:6) gehörte ZUSaiInenN
mıt anderen hellenıistischen Judenchristen und eiInem Proselyten daus Antiochıjen
(6,5) christlichen Geme1jinde 1n Jerusalem. Von dort T1IC (91: jJüdısche P A E c Ka

Vgl dazu Kıerspel, The Jews and the World und meıne Rez. ın JE ZU 2007
] Vgl jeweıls die detaıillierte Behandlung In Brown, The Death of the 'essiah: From

Gethsemane the (GIrave: C(ommentary of the "AasSSLON Narratives In fhe Four Gospels,
AncBRl, London Chapman, 1994
Vgl die Diskussion be1 arre Critical and Exegetical Commentary the Acts of
the Lpostles Preliminary Introduction and Commentary Acts I-XTIV, ICcE, Edinburgh:
Clark, 1994, 314f: „All the ear Greek5 thıs 0€eS NOL that al] WEeTC
Hellenists 1) SINCe Greek dIe found I: the Twelve (Andrew, Phılıp, Bar-
olomew; 433 and WEeTC Currenf, Was the Greek language, in Palestine, but 1t 15 al eas!
consistent ıth thıs poss1bilıty“ (S 314) Für ıne hellenistische Prägung spricht vielleicht,
ass siıch erusalemer Diasporayuden Stephanus als einen der ihren wenden
(Apg 6,91) Während die Apostel in Jerusalem bleiben konnten, ussten andere Judenchris-
ten, unter ıhnen ılıppus, f{lıehen (Ö:1: vgl uch 3,35—39) Der Name Philıppus (Liebhaber
VOIl Pferden) 1st für eiınen Juden auffällıg (vgl ZU) Beıispıiel Ps 147,10)

Aı ON  \ 7 N
I 2  C ia
;
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Vorbehalte ach Samarıa aut 8,:5:13) begegnet später einem dunkelhäutigen
gottesfürchtigen Eunuchen AUus Nubıjen üdlıch der Grenzen des römiıschen
Reichs (Mero6; 8,26—39), wirkt in der ehemalıgen ılıstersta: Aschdod
und später ın (aesarea arıtıma (8,40; 21,86—14), dem Res1idenzort des römıischen
Praefekten In Judaea In diesem (Caesarea WaT der römiısche Bürger und Centurı10
Cornelıus (mıt einem tradıtionellen römischen Namen) statıon1ert, Hauptmann
e1ıner Abteilung, e die iıtalısche genannt wurde cohors italica, 1065 Aus In-
chrıften geht hervor, dass cdıe Cohors H. Militaria talica (ivium Romanorum
Voluntariorum GUAE est In SYFLa VOT 69 in Syriıen statıonıert WAar.  >4

Im Dienst des römiıschen Sta’  alters Von Zypern, derg1us Paulus, steht der Ju-
dische Z auberer und alsche Prophet mıt dem aramäıschen Namen Barjesus Die
Herkunft des Namens ymas ist umstritten (Apg 4:6-8).? Vor dem Römer
Serg1us Paulus verkündı der zypriotische Leviıt mıt dem Jüdıschen Namen JOo-
seph und dem in Jerusalem erhaltenen semiıtischen Beinamen Barnabas”® das
Wort Gottes Miıttelpunkt der Botschaft 1st Weg und Werk des galıläischen en
Jesus VOL Nazareth und se1n Irken Von (Caesarea Philıppi 1Im Norden bıs nach
Jerusalem 1m üden, VOIN Syrophönizıen 1mM Westen und dem Ostufer des Sees
Genezareth und Jericho 1m (Osten

Miıt VO  am} der Partıe be1 der ersten Missionsreise ist der dUus Tarsus stammende,
Aramäısch Apg 2200 und Griechisch sprechende Dıas orajude”” Paulus, der
tarsısches Bürgerrecht und römisches Bürgerrecht atte' Schriftgelehrter WATr,
der Jüdıschen „Parte1” der Pharısäer angehörte, Von Beruf Zeltmacher WarTr und
nach ein1gen Forschern somıt als Teıl der antıken „Rüstungsindustrie“ dem

53 Zu Samarıa vgl Zangenberg, „Between Jerusalem and the Galılee: Samarıa In the 1 ıme
of Jesus”, in Charlesworth, Jesus and Archaeology, 3023437
Vgl arre' cts of the Apostles I, 499, the title Italica SOINEC 6CC-
t10n ıth the West, but hat thıs connection Was 15 nNOoT known!'  C6 und Schürer, Vermes,

Millar, Goodman, The LStOrYy of the Jewish People In the Age of Jesus Christ (1
CR Z UD F39} ınburgh: Clark, 1986, I) 2165

m Vgl arre: Acts of the Apostles E 615 EWNTT, 1075
56 Zum Beinamen Barnabas vgl arre! cts Lpostles I, 25 I Zur Herkunft des

Barnabas vgl Kollmann, Joseph Barnabas: en UN: Wirkungsgeschichte, SBS S:
Stuttgart Katholisches Bibelwerk, 1998, 13—18, Z310 vgl meıne Rez. in FE FE 2002

147-50); Öhler, Barnabas, 156, Tübingen: Mobhr Sıebeck, 2002, 5/-187,
vgl meılıne Rez.  ' in 4 E 2005, 305—308) und ders., Barnabas: Der Mannn der itte,
Bıblısche Gestalten 1 5 Leipzıg EVA, 2005, 21536

S Zur Jüdischen Dıiaspora vgl Smallwood, The Jews under Koman ule. From 'Oompey
[O Diocletian Udy In Political Relations, Aı Leiden Brıill. 2001, 120—143,
210-255, 356—388, 507327 und Schürer, Vermes, Millar, Goodman, The HIis-
LOFY of the Jewish People In the Age of Jesus Christ (1 CE-AD F39) Edinburgh: Clark,
19806, HE: 1—-149

58 Zum Bürgerrecht des Paulus vgl Omerzu, Der TOZESS des Paulus: Eine exegetische
und rechtshistorische Untersuchung der Apostelgeschichte, I4S Berlıin: de GrTuy-
ter, 2002, 1En und Rapske, The DOkK of Acts and aul IN Roman Custody, AFCS 3
Grand Rapıds: Eerdmans:; arlıslie Paternoster, 1994, Y
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römischen Mılıtär zulieferte.”? Der Benjaminıiter den jJüdıschen Namen Sau!
oder Saulus, die gräzıisierte Form des hebräischen Saul, des ersten Kön1gs Von
Israel (erwähnt 1n Apg 3.21). ” Daneben ohl VON auch einen
römıschen Namen: „INan darf annehmen, dass Paulus auch den klangähnlıchen
römiıischen Namen (vielle1c als neben dem jJüdıschen Namen als
SIENUM bzw Supernomen) VOIN getragen hat (vgl se1n römisches Bür-
gerrecht!

Der Bıldungsweg des Paulus 1n Tarsus und in Jerusalem ist außerst vielfältig.
Später wırd Paulus In en AQUus hellenistischen SC  stellern zıt1eren und Aus-

AQUus einem ymnus den Göttervater eus auf den Gott sraels übertra-
SCn Apg In selInem Bericht VON selner egegnung mıiıt dem auferstande-
NCN und erhöhten VOT Damaskus erwähnt Paulus VOT Festus und Agrıp-
Da, dass 1ıne Stimme auf Hebräisch hörte, dıe iıhm ankündigte, dass ıhm
schwer se1n wiırd, „Wl1der den Stachel löcken“ Apg Be1 diıeser Aussa-
C handelt sıch e1in ın der griechischen Laiteratur mehrfach elegtes
prichwort: „the proverb 1S Greek ONe (firom Pındar and the Iragedıians onward
“)“!63

Das römische Miılıtär als Hauptabnehmer Von Zelten ist vielfach belegt. ach Haywood,
Atlas der alten Kulturen, Stuttgart: Theıss, 2005, 250) wurden die aute VON Käl-
bern für dıie eiıner römischen Legıion benötigt. ach Stauner benötigte INan tür den
Gesamtbedarf einer Legıon Zelten die aute VOoN Kälbern DZW. /Zie-
gen! Stauner weiter: „Außerdem g1ibt Dienstpläne dus Legionswerkstätten (fabricae le-
gi0NIS), die eindeutig zeıgen, Aass neben miılıtärischen Fachkräften uch Zivilısten Fer-
t1gungsprozessen beteiligt Möglicherweise hat uch Paulus zeıtwelse In einer SO1-
chen fabrica gearbeıitet und dort den milıtärischen Jargon kennengelernt“, Schriftliche Mıt-
teilung, November 2006 Zur miılıtaärıscher Sprache be1 Paulus vgl Wiılliams, Paul's
Metaphors: Their Context and Character, Peabody Hendrıckson, 1999; 712 Ande-

sehen Paulus ‚her als einen Segel(tuch)macher für den lokalen Schiffsbau der als Her-
steller VOIl Planen Schutz VOT der Sonne Straßen, Märkte der andere öffentlich
und priıvate Plätze Unabhängı1g Von der SCHNAUCH Bestimmung ist denkbar, ass sıch uch
andere Diasporajuden auf dieses Gewerbe spezlalısıert hatten und 1n einer zunftähnhichen
Vereinigung vielleicht uch mit rel1ıg1ösem Charakter mıt eiıner Synagoge als ‚en ZU-

sammengeschlossen
6() Vgl Schille, EWNI1 III, 560f: 27 die archaisıerende Anknüpfung |Saou,1] ze1gt

dıe lukanısche Intention, Paulus als en vorzustellen, WI1IE das allgemeiner dem Iu-
kanıschen Paulusbild entspricht”‘, 560

Schille, Ill, 561; vgl uch Balz. ITI, 140
Vgl dıe detaıilherte Darstellung be]1 Vegge, Paulus un das antike Schulwesen: Schule

63
UN Bildung des Paulus, 134, Berlın de Gruyter, 2005
Vgl arre' cts of the Apostles I 9 FE mıit Überblick ber die Parallelen und
Diıiskussion der These, ass das griechische Sprichwort uch 1Jüdiıschen Kontext
WAär, Knox, der mit inwels auf dıe Psalmen Salomos 16,4 vermutet, ass ‚the proV-
erb mMaYy ave acclımatızed In Judaism, and such proverb m1g ell ave found 1ts WaY
into collection of proverbs avaılable for Jewısh tudents of (GJree .l
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In der Iykaonıschen ystra, dıe z VoNn Kaıiser Augustus rO-
mischen Kolonie rhoben worden War (colonia Uuliıd 'elix (zemina Lustra)”, In
der römischen Provınz Galatıen, begegnen Paulus und Barnabas der indıgenen
Bevölkerung65, die 7ZWaTr (zumındest teilweise. 14,9) dıie christliche Verkündi-
SuNng in ogriechischer Sprache verstand, selbst aber Lykaoniıisch sprach. Die Be-
wohner Lystras iıdentifizierten dıe Missıonare aufgrund der wundersamen He1-
Jung des Gelähmten mit eus und Hermes, also mıt Giöttern AdUus dem tradıtionel-
len griechischen Pantheon, deren Funktion ihnen anscheinend bekannt WAar „Wel1

das Wort fül [e“)'66 In iıhrer Rede, dıie dıie göttlıche uldıgung selıtens der Be-
völkerung zurückzuweilisen trachtet, ehnen sıch die Miıssıonare Formulhierun-
SCcH aus dem Jüdıschen en Testament ın se1ner griechischen Übersetzung d}
die in Ägypten angefert1 wurde (Apg J P lebendigen Gott, der
1mme und Erde und das Meer und alles, W ds darın ist, gemacht hat‘‘. ©7 Später
lassen sıch dıe He1ı1den Lystras VON Dıasporajuden AdUus Antiochien In Pısıdiıen und
konıon die Missıonare aufbringen.
as rzählt Von eıner Frau Namens Lydia, die aQus dem [ydischen Thyatıra in

Kleinasıen stammt(te, als Gottesfürchtige oder Proselytin dem Glauben sraels —-

hıng und als Purpurhändlerin  69 das Luxussegment des arktes der römischen
Kolonie Colonia Ula Augusta Philippensis bediente. DIie wurde 356

VonNn dem Makedonenköni1g Phılıpp I1 ıIn ılıppi umbenannt. SIEe lag
der Via Eonaltia, eıner wichtigen Verbindungsstraße zwıischen Ost und West. ””
Nach Philıppi kamen die Miss1onare, weıl dem Paulus in Iroas In Mysıen, der
kleinasıatischen Westküste, 1n eiıner Vısıon e1in (makedonischer) Mann erschle-
1CcH Wlr Apg 1690
64 7u ‚ystra vgl arre') cts of the Lpostlies I7 673 und Breytenbach, Paulus und

Barnabas In der YOovinz Galatien: Studien Apostelgeschichte f 76,6; 6:3 und den
Adressaten des Galaterbriefes, AGJU 38, Leıiden: Brıll, 1996, 164f.

65 Bechard spricht Von den „Rustics of Lycaon1a“, in aul Outside the Walls Study of
Luke Socio-Geographical Universalism In Ccts . alecta Bıblıca143, Rom:
Edıtrıice 2000 233—431; vgl meılne Re7z In WLN‘ :3; 2002, En

66 Zur Identifikatıon und edeutung der er vgl Breytenbach, Paulus und Barnabas,
6973

67 Zur er! des /ıtats arre' cCts of the Apostles Bd, 68ROFT. Zur Verbreıitung und
Kenntnis des Alten Testaments 1n der hellenistisch-römischen Welt vgl Kıerspel, The Jews
and the World INn the Fourth Gospel, 191 und Co0ok, The Interpretation of the Old
Testament In Greco-Roman Paganism, STAC 2 $ Tübıngen Mobhr S1iebeck, 2004, EL

68 Vgl dazu Stenschke, Luke 'Ortrait, Breytenbach, Paulus Un Barnabas,
53—75

69 / Lydıa vgl Rıiıchter Reımer, Women In the Cts of the Apostles: Feminist Liberation
Perspective, Minneapolis: Fortress, 1995, Thyatıra vgl uch Hemer,
The Letters the Seven Churches of Asia IN Their Local Setting, ISNT.S 1 5 Sheffield
Department of Bıblıcal Studies, 1989,

70 Vgl Buschmann, „Philıpp1", CBE: 1060
71 Vgl Barrett, Acts of the Apostles I) TANT: Woran Paulus den Mann als Makedonen

erkennen konnte, ist unklar. amsay, SE aul the Traveller and Roman (itizen,
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Eın AaUus on  S, zwıschen Bıthynıien und Armenıien der OI  ste
Kleinasıens Schwarzen Meer hın gelegenen Landschaft”*‚ gebürtiger Jude
und ebenfalls eltmacher NamnenNns Aquıla War mıt SCINCT Tau TISC1LULIa aufgrund
des Kdıkts des römiıschen Ka1lsers Aaudı1us 49 Adus Rom nach Korinth SC
kommen Apg 18 e1 lateinische Namen Aquila ET Prisca
dıe Altehrwürdıige Dımmnutiv Priscilla) ach Apostelgeschichte 19 1e
das Paar Ephesus zurück (vgl auch KOT 16 19) ach R ömer
e1 nach dem Tod des Aaud1us Herbst wıeder nach Rom zurückgekehrt
ach Timotheus 19 eiIiInden sıiıch €e1 WOo. päter) wıeder Ephesus
DIe unls bekannten Stationen iıhres Lebens Sınd für jüdıschen andwerker

ersten Jahrhundert beeindruckend Pontus Rom Korinth Ephesus Rom
Ephesus
Ebenfalls Ephesus erscheınt Apollos C111 AdUus Alexandrıa gebürtiger Jude

C111 beredter Mann und gele der Schrift“ (18 24, „und Ööffentliıch
Uurc. die Schrıif 28) Benannt 1st nach dem griechischen (jott der Man-
t1ik und us1. Der Name Apollos 1ST dıie Kurzform des griechischen Namens
Apolloni0s und bedeutet ‚„ ZU Apollo gehörı „DIe nna geläufiger
theophorer griechischer und lateinıscher Namen ze1ıgt anschaulıch die we1l1tge-
en! Assımıilation und Integration estimmter Jüdıscher Schichten dıie 1OTNN-

sche Zıviılgesellschaft” AF DIieser Apollos ehrte richtig V Ol esus (woher wIrd
nıcht berichtet), WwWUusstie erstaunlıcherweıise zugleıich aber UTr VON der auie des
jJüdıschen Endzeıtpropheten und Priestersohnes Johannes des Täufers und pred1ig-
te der Synagoge VON Ephesus 4825) Apollos wollte ach Achaja 1C1SCIH

(18,Z und ist ach Apostelgeschichte 19, Korinth Später möchte Paulus
Apollos ZUT Rückkehr ı dıe korinthische Gemeı1ninde bewegen KOr 16,12) 78

Die vorwiegend Punisch sprechenden Einwohner der Nse werden VOIl

Lukas als Barbaren als nıcht griechischen Kulturraum ehörıg, ezeich-
net Als Paulus VOoNn chlange gebissen wurde sahen dıe Einwohner darın
das iırken der orilechischen abstrakten (Göttin ike die als Tochter des eus und

Aufl London Hodder Stoughton, 1907 200—205 SINg davon Aaus ass sich
Paulus als Makedonen bekannten Mann gehandelt haben INUSS

Schmid, „Pontus‘“ CBL 1073
73 So } Eıißler, ‚„Aquıla und riska'  : (B 102 Marshall 1owner The Pastoral

Epistles, IC Edinburgh Clark 1999 828 und 1owner The Letters Timothy
an 15 NIC (jrand Rapıds ambrıdge Ekerdmans 2006 650f
Vgl Schimanowskı1 Juden und Nichtjuden Alexandrien Koexistenz und Konflikte his
ZUMM Pogrom unlter Trajan TEL CEr) Münsteraner Judaistische Studien 18 ünster

27006 Zur antıken Ausbildung Rhetorik vgl egge Paulus Un das antike Schul-
E} 173 FT

“ Vgl Dano({f, „Apollon“ K SE 441448
76 Eıßler, „Apollos“ E 06

SO Thiel Schriftliche Miıtteijlung, November 2006
78 Eißler, „Apollos‘“ CBL 96
79 Vgl Balz, EWNT Bd 473475

Ya
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der Themis und als C1INC der dre1 Horaı oriechischen Pantheon gehörte
Apg 78 en1g später hlelten dıe Eınwohner Paulus selbst für Gott
(28 Der angesehenste Mann der „barbarıschen Insel hatte den lateinıschen
Namen Publius (28 Das Schiff Adus Alexandrıa autf dem dıe Fahrt nach Rom
fortgesetzt wurde, rug das Zeichen der Dıoskuren, Götterpaares, das UuT-

sprünglıch AaUus der südlıchen Peloponnes tammte und dessen ult dort beson-
ders verbreıtet WAar (28, 11) ö1 Begleitet wurde der tarsısche Jude Paulus VOon

Arıstarch, Mazedonier Adus Thessalonıich (27;Z und VON Lukas, dem Al
LOr der Apostelgeschichte, der gelegentlich mıiıt Philippi bzw. mıiıt Lucıus VOoN K y-
TeNC AaUus Apostelgeschichte [ iıdentifizıert wird.®“

g

uch dıie TIG des Neuen Testaments spiegeln dieTPluralıtät der Welt
der S1C entstanden sSiınd
Auf verschiedene Stämme/Grupplerungen antıken tädten deutet der Hın-

We1Ss auf dıe verschieden Phylen (OGLUOMLÄETNCG Thessalonichs Thessalonicher
14 E1ın Teıl der TODIEmMeE der korinthischen (jemelnde geht auf den unter-

schiedlichen kulturellen soz1alen und relıg1ösen Hıntergrun der (Geme1indemit-
glieder und dıe damıt verbundenen Moralvorstellungen zurück. Wenn Paulus

geplante Spanıenmission ogründlıch vorbereıtet und sıch das Geleıt der (la-
teinıschsprach1gen stadtrömıschen Christen rhofft (Röm EO158 15 ,24)84 ze1gt
dies dass Paulus siıch der kulturellen Unterschiede zwıischen östlıchem und WEeSstT-
lıchem Miıttelmeerraum bewusst WAar

Graf, „Dike D NP 3 199 7/ 5 70f Vall der orst, „Dike“ in K der 100m
Beckıng, Van der OTrS Hrsg Dictionary of Deities and Demons the Bible

TIEV Aufl Leiden r1ill (Gırand Rapıds Cambrıdge Eerdmans 1999 2507572
81 Scheer, „Dioskuro1‘, NP 1997 673675 Dowden, „Dioskouro1“ ın K Van der

100rn Becking, Väall der OrS rsg ); Dictionary of Deities and Demons fhe
Bible, 2 TOCV Auftl Leıden T1 Tanı Rapıds, Cambridge Eerdmans 1999 NT
Zur Herkunft des Lukas AUus Philıppi vgl Ramsay, S£ aul the Traveller and Koman fın
zen 200—205 Antiochien vgl Stuhlmacher Biblische Theologie des Neuen esta-
ments L1 Grundlegung, Von Jesus zu Paulus Öttıngen V&R 19972 AD (nicht mehr
der Aufl vgl uch die Zusammenstellung der antiıochenischen Propheten und
Lehrer Apg 13 IT Ausführlicher Lukas vgl 5F Thornton, Der Zeuge des Zeugen
Lukas als Historiker der Paulusreisen Tübıingen Mobhr Sıebeck 1991

83 Vgl dazu VO Brocke Thessaloniki Stadt des Kassander UN: Gemeinde des Paulus
hine frühe christliche Gemeinde ihrer heidnischen {mwelt 175 übıngen
Mohr Sıebeck 2001 AD 166 Beschreibung der gemischten Bevölkerung der Stadt auf

vgl Re7z EIT E 2002 5G=58 Allgemeiner Aufbau antıker
Städte vgl Beck, „Die antıken Menschen ihren Gemennschaften Wiırbelauer An-
tike, S 11 192 hıer 184-188%
Vermutlich wollte Paulus neben Gebetsunterstützung und finanzıellen ıtteln uch Miıtar-
beıter unter den stadtrömıschen Chrıisten SCWIMMNEN VONN deren Sprachkenntnissen und
Erfahrungen m1T7 der Evangelıisation anderen kulturellen Kontext profitieren
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Die 1e der antıken Gesellscha ze1igt sich in Kolosser 3 „Da ist nıcht
mehr Grmeche Oder Jude, Beschnittener oder Unbeschnittener, Nıchtgrieche (Bar-
bar), Skythe”, ave, Freıer, sondern es und 1ın en stus‘‘ Dass für
Menschen verschiedener ethnıscher Abstammung, unterschiedlichem soz1alen
Status und Geschlecht UTr einen Weg eıl g1Dt, betont Paulus in ala-
ter 3,28 An anderen tellen betont Paulus, dass CS dennoch bleibende Unter-
chijede zwıischen en und Griechen, zwischen klaven und Freien und Män-
181%  = und Frauen o1Dt, die nıcht 1Ur auf menschlicher Konvention beruhen Zw1-
schen Juden und Heıden hat (Gjott UrcC die bleibende rwählung sraels er-
schieden (sıehe unten), zwıschen Mann und Tau urc dıe chöpfung (Gen FZE

Tım 2.:43) Auf dieses Nebeneıilnander Von der Wa  €  ung VO  an Unterschıie-
den, VON elnerse1ts deren ufhebung 1m Evangelıum und andrerseıts deren Wah-
rung und Bestätigung, werden WIT zurückkommen.

8 /u Barbaren und en vgl Balz, EWNT E MTFE AB bezieht sich dann.
WI1EeE üblıch, auf dıie nichtgriechische Herkunft, ZKbONG ennt en besonders iremdartiges
olk (vgl Jos Ap Andere wollen uch das drıtte Paar der el antıthetisch VOCT-

stehen und sehen 1m den Bewohner der afirıkanıschen Somalı-Küste und eiINes €e1ls
VOTl Athiopien, 1m ZKOONC dagegen den Angehörıigen eInNnes nördlıchen Volkes‘“, 4']4
Miıt den (Galatern taucht ıne Volksgruppe 1mM Horizont des Neuen Testaments auf, die aus

Zentraleuropa ach Kleinasıen eingewandert WAT. „GalatıenHE  102  Christoph Stenschke  Die Vielfalt der antiken Gesellschaft zeigt sich in Kolosser 3,11: „Da ist nicht  mehr Grieche oder Jude, Beschnittener oder Unbeschnittener, Nichtgrieche (Bar-  bar), Skythe®”, Sklave, Freier, sondern alles und in allen Christus“. Dass es für  Menschen verschiedener ethnischer Abstammung, unterschiedlichem sozialen  Status und Geschlecht nur einen Weg zum Heil gibt, betont Paulus in Gala-  ter 3,28.°° An anderen Stellen betont Paulus, dass es dennoch bleibende Unter-  schiede zwischen Juden und Griechen, zwischen Sklaven und Freien und Män-  nern und Frauen gibt, die nicht nur auf menschlicher Konvention beruhen. Zwi-  schen Juden und Heiden hat Gott durch die bleibende Erwählung Israels unter-  schieden (siehe unten), zwischen Mann und Frau durch die Schöpfung (Gen 1,27;  2 Tim 2,13). Auf dieses Nebeneinander von der Wahrnehmung von Unterschie-  den, von einerseits deren Aufhebung im Evangelium und andrerseits deren Wah-  rung und Bestätigung, werden wir zurückkommen.  85 Zu Barbaren und Skythen vgl. H. Balz, EWNT Bd. T, S. 473-475: „B. bezieht sich dann,  An  wie üblich, auf die nichtgriechische Herkunft, ZküOnc nennt ein besonders fremdartiges  Volk (vgl. Jos Ap 11.269). Andere wollen auch das dritte Paar der Reihe antithetisch ver-  stehen und sehen im B. z. B. den Bewohner der afrikanischen Somali-Küste und eines Teils  PE  von Äthiopien, im ZküOnc dagegen den Angehörigen eines nördlichen Volkes“, S. 474.  86  Mit den Galatern taucht eine Volksgruppe im Horizont des Neuen Testaments auf, die aus  Zentraleuropa nach Kleinasien eingewandert war: „Galatien ... ist der Name für eine ehe-  mals phrygische, seit 278 v. Chr. von keltischen (gallischen) Stämmen bewohnte Land-  schaft ... im Zentrum Kleinasiens“, G. Schille, EWNT Bd., I, S. 557-559; zu den Galatern  auch H. Volkmann, KXP II, S. 666670 („Über der Mischbevölkerung mit überwiegend  phrygischem Einschlag bildeten die kinderreichen, kriegerischen Galater eine Herren-  schicht, die trotz starker Hellenisierung und folgender Romanisierung an keltischen  Rechtsbräuchen wie der patria potestas und ihrer dem Dialekt der Treverer verwandten  Sprache festhielt. Das Nebeneinander keltischer, griechischer und römischer Kultur zeigen  die Phylennamen in Ankyra  .“ (666,44-56); vgl. auch K. Strobel, „Galatia, Galatien“,  NP 4, 1998, S. 742—745.  Allerdings hatten Paulus und Barnabas während der ersten Missionsreise die römische  ELE S SA  Provinz Galatien (also in Südgalatien, Apg 14,1-23) bereist und waren daher nicht in dem  von Kelten bewohnten Gebiet. Wenn man die Empfänger des Galaterbriefes in der  Landschaft Galatien, also in Nordgalatien, verortet (sie also nicht mit den in Apg 14  gegründeten Gemeinden gleichsetzt),  wäre  der: Buef an - -“Christen. unter  den  keltischstämmigen Galatern gerichtet. Für deren Kultur vgl. K. Strobel, „Galatia, Galatien“,  NP 4, 1998, S. 742-745, hier: S. 743. Ich halte letztere Bestimmung der Empfänger für  unwahrscheinlich; vgl. die Dabatte bei U. Schnelle, C. Breytenbach, T. Witulski und  zuletzt R. Schäfer, Paulus bis zum Apostelkonzil: Ein Beitrag zur Einleitung in den  Galaterbrief, zur Geschichte der Jesus-Bewegung und zur Pauluschronologie, WUNT I,  179, Tübingen: Mohr Siebeck, 2004, S. 290-315; H. Zeigan, Aposteltreffen in Jerusalem:  Eine forschungsgeschichtliche Studie zu Galater 2,1-10 und den möglichen lukanischen  Parallelen. ABG 18, Leipzig: EVA, 2005, S. 421—432 und D. A. Carson, D. J. Moo, 4n  Introduction to the New Testament, 2. Aufl., Grand Répid$: Zondervan 2005, S. 458—461.  Dist der Name für eiıne ehe-
mals phrygische, se1t DE Von keltischen (gallıschen) Stämmen bewohnte Land-
schaftHE  102  Christoph Stenschke  Die Vielfalt der antiken Gesellschaft zeigt sich in Kolosser 3,11: „Da ist nicht  mehr Grieche oder Jude, Beschnittener oder Unbeschnittener, Nichtgrieche (Bar-  bar), Skythe®”, Sklave, Freier, sondern alles und in allen Christus“. Dass es für  Menschen verschiedener ethnischer Abstammung, unterschiedlichem sozialen  Status und Geschlecht nur einen Weg zum Heil gibt, betont Paulus in Gala-  ter 3,28.°° An anderen Stellen betont Paulus, dass es dennoch bleibende Unter-  schiede zwischen Juden und Griechen, zwischen Sklaven und Freien und Män-  nern und Frauen gibt, die nicht nur auf menschlicher Konvention beruhen. Zwi-  schen Juden und Heiden hat Gott durch die bleibende Erwählung Israels unter-  schieden (siehe unten), zwischen Mann und Frau durch die Schöpfung (Gen 1,27;  2 Tim 2,13). Auf dieses Nebeneinander von der Wahrnehmung von Unterschie-  den, von einerseits deren Aufhebung im Evangelium und andrerseits deren Wah-  rung und Bestätigung, werden wir zurückkommen.  85 Zu Barbaren und Skythen vgl. H. Balz, EWNT Bd. T, S. 473-475: „B. bezieht sich dann,  An  wie üblich, auf die nichtgriechische Herkunft, ZküOnc nennt ein besonders fremdartiges  Volk (vgl. Jos Ap 11.269). Andere wollen auch das dritte Paar der Reihe antithetisch ver-  stehen und sehen im B. z. B. den Bewohner der afrikanischen Somali-Küste und eines Teils  PE  von Äthiopien, im ZküOnc dagegen den Angehörigen eines nördlichen Volkes“, S. 474.  86  Mit den Galatern taucht eine Volksgruppe im Horizont des Neuen Testaments auf, die aus  Zentraleuropa nach Kleinasien eingewandert war: „Galatien ... ist der Name für eine ehe-  mals phrygische, seit 278 v. Chr. von keltischen (gallischen) Stämmen bewohnte Land-  schaft ... im Zentrum Kleinasiens“, G. Schille, EWNT Bd., I, S. 557-559; zu den Galatern  auch H. Volkmann, KXP II, S. 666670 („Über der Mischbevölkerung mit überwiegend  phrygischem Einschlag bildeten die kinderreichen, kriegerischen Galater eine Herren-  schicht, die trotz starker Hellenisierung und folgender Romanisierung an keltischen  Rechtsbräuchen wie der patria potestas und ihrer dem Dialekt der Treverer verwandten  Sprache festhielt. Das Nebeneinander keltischer, griechischer und römischer Kultur zeigen  die Phylennamen in Ankyra  .“ (666,44-56); vgl. auch K. Strobel, „Galatia, Galatien“,  NP 4, 1998, S. 742—745.  Allerdings hatten Paulus und Barnabas während der ersten Missionsreise die römische  ELE S SA  Provinz Galatien (also in Südgalatien, Apg 14,1-23) bereist und waren daher nicht in dem  von Kelten bewohnten Gebiet. Wenn man die Empfänger des Galaterbriefes in der  Landschaft Galatien, also in Nordgalatien, verortet (sie also nicht mit den in Apg 14  gegründeten Gemeinden gleichsetzt),  wäre  der: Buef an - -“Christen. unter  den  keltischstämmigen Galatern gerichtet. Für deren Kultur vgl. K. Strobel, „Galatia, Galatien“,  NP 4, 1998, S. 742-745, hier: S. 743. Ich halte letztere Bestimmung der Empfänger für  unwahrscheinlich; vgl. die Dabatte bei U. Schnelle, C. Breytenbach, T. Witulski und  zuletzt R. Schäfer, Paulus bis zum Apostelkonzil: Ein Beitrag zur Einleitung in den  Galaterbrief, zur Geschichte der Jesus-Bewegung und zur Pauluschronologie, WUNT I,  179, Tübingen: Mohr Siebeck, 2004, S. 290-315; H. Zeigan, Aposteltreffen in Jerusalem:  Eine forschungsgeschichtliche Studie zu Galater 2,1-10 und den möglichen lukanischen  Parallelen. ABG 18, Leipzig: EVA, 2005, S. 421—432 und D. A. Carson, D. J. Moo, 4n  Introduction to the New Testament, 2. Aufl., Grand Répid$: Zondervan 2005, S. 458—461.  Dim en Kleinasıens“, Schiulle, EWN' I’ 557—559; den Galatern
uch Volkmann, II, 666—670 („Über der Mischbevölkerung mı1t überwıegend
phrygischem Einschlag bıildeten die kınderreichen, kriegerischen Galater 1ine Herren-
schicht, dıe O17 tarker Hellenisierung und folgender Romanısıerung keltischen
Rechtsbräuchen WwI1Ie der patrıa und ihrer dem Dialekt der J reverer verwandten
Sprache festhielt. Das Nebeneinander keltischer, ogriechischer und römischer Kultur zeigen
die Phylennamen In 9  » vgl uch Strobel, „Galatıa, Galatiıen“,

4, 1998, 742745
Allerdings hatten Paulus und Barnabas während der ersten Missionsreise dıe römische

/
Provınz alatıen also in Südgalatıen, Apg 14,1—23) bereı1ist und daher N1C! iın dem
VOI Kelten bewohnten Gebilet Wenn INan die Empfänger des Galaterbriefes ın der
Landschaft Galatıen, Iso In Nordgalatıien, verortet (sıe Iso nıcht mit den in Apg
gegründeten (Gememnden gleichsetzt), wäre der riel Christen unter den
keltischstämmiıgen (Jalatern gerichtet. Für eren ultur vgl Strobel, „Galatıa, Galatıen“,

4, 1998, 742—-745, hier: 743 Ich letztere Bestimmung der Empfänger für
unwahrschemlıich; vgl dıe Dabatte be1 Schnelle, Breytenbach, ıtulskı und
zule Schäfer, Paulus his ZU)  S Apostelkonzil: FEin Beitrag ZUF Einleitung In den
Galaterbrief, ZUur Geschichte der esus-Bewegung und ZUr Pauluschronologie, H’
179, Tübıingen: Mobhr Sıebeck, 2004, 290—-315; Zeıgan, Aposteltreffen In Jerusalem:
Fine forschungsgeschichtliche Studie (ralater Z EL und den möglichen Iukanischen
Parallelen. 18, Leipzı1g: EVA, 2005, 421—4372 und Carson, Moo, An
Introduction the New estament, Aufl., Grand Répid$: Zondervan 2005, 45 8 461
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Urchristliche Gemeinden als Spiegel einer kulturell pluralén Welt

Das Bıld urchristliıcher (Gjemeinden 1m Neuen JTestament spiegelt SsSOoWweıt rekon-
strulerbar nıcht weniger als die eben ange  cn Personen, dıe Te Plu-
ralıtät des ersten Jahrhunderts Balz spricht zurecht Vvon einem „urchrıistlichen

c 57Kosmopolıtismus
Jerusalem

Die Gemeinden Jerusalems bestanden aus en aus Jerusalem (vgl Apg Z
und udäa, dUus anderen Teılen Palästinas (vor em die Aaus Galıläa

stammenden Nachfolger Jesu, Apg 1,13—15) und der Dıaspora, nämlıch der
Zypriote Joseph Barnabas und andere .„Hellenisten“ (vgl Apg 65 mıt 1KO1laus
dus Antiıochien befand sıch SM Proselyt ihnen; nach L1:2O Männer AUS Z y-
DECIN und Kyrene).“® Diese „Hellenisten“ WIE dıie andere „hellenistischen
Juden - stärker VOTI der hellenıstisch-römıschen Welt eprägt. Aus iıhren Reihen
Stammten die Männer.,. die später dıe Miıss1on unter den Samarıtern anstießen
Apg 8,4—40), in Antiochla mıt der systematischen He1denmission begannen und
dort dıe ers heidenchristliche Gemeiımninde gründeten (11:19%) SOWIEe ersten
Missionsreise aufbrachen (1313) /Z/u dieser Zusammensetzung VON Menschen
In Jerusalem kamen später eutlic anders geprägte äubige mıt priesterlichem
und pharısäischem Hıntergrun Apg 6 155 Geleitet wurde diese Gemennde
(hauptsächlich) VON Fischern AUs Galıläa, die WO. ihrem en als Galılä-
wiß erkennbar (Apg 2’> 22,597?) Zur (GGeme1nnde gehörten auch eıne Re1-
he VOIN Frauen sehr unterschiedlicher erKun AUS Galıläa (Lk 8,2f; 23,55—24,
Apg 1,14) Dass In der Gemeınnde teilweıse auch kulturell edingten Kon-

E 474
88 Diese hellen1istischen Judenchristen WAaTCl entweder Pfingstfest nach Jerusalem H*

kommen und dort sten geworden der S1e Stammen aus den Kreisen der anscheinend
landsmannschaftlıch organısierten ynagogen Von Dıiasporajuden In Jerusalem:; vgl Apg
6, Vgl Miıttmann-Rıichert, „Hellenisten“, CBL, 5361 und Schürer, istory I’

428
XO Man dart iragen, inwıiıeweit sıich die späteren Vorbehalte mancher Jerusalemer Judenchris-

ten die VOT hellenistischen Juden übertrittsfreie He1ıdenmissıon >  »
21,20—26) aus theologischen und AdUS kulturellen Quellen spe1isten. Anscheinend haben e1-
nıge Hellenisten nach dem ang durch Phılıppus In Samarıen (ohne MOS as VOI einer
besonderen göttlichen Führung ach Samarıen berichtet!) und durch den ın Galıläa aufge-
wachsenen Petrus In (Caesarea (hıer miıt massıvem göttlichem Eıngreifen, ass IMnNan Vomn
eıner „Doppelbekehrung“ sprechen kann, nämlıch der des Petrus und der des Cornelı1us)
ohne ein besonderes Eıngreifen Gottes mıt der Heıdenmission begonnen 1,19{) Diese
entsprach dem Wıllen es (vgl 24,45—47) und wurde VOIL Gott bestätigt EZD Die
1sSs10n VOIN Antıochila aus geschieht durch die Hellenisten Barnabas und Paulus (Apg 131)
Der ach der Ankunft der Miss1ionare INn Kleinasıen nach Jerusalem zurückkehrende Johan-
165 ar 13:13) stammte dagegen vermutlich dUus Jerusalem (12:12)
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flıkten kam, verschweıigt das Neue Testament nıcht Apg 6,1—6;, gläubıge
Pharısäer bestanden auf der Besc  eıdung und dem Gesetzesgehorsam der He1-
denchristen).””

Antiochia

Zur Großstadtgemeinde in der römischen Provınzhauptstadt Antiochia Oron-
fes gehörten VO  — der hellenistischen Welt geprägte Dıasporajuden (dıe Zzerstreu-
ten Hellenisten der Jerusalemer Gemeininde Aus Zypern und yrene, Apg ÖS
,  , ehemalıge Po  eısten AQUus Antiochıia unterschiedlicher ethnischer Her-
kunfit, Joseph Barnabas, ein Levıt AdUus Zypern, Saulus, eın tarsıscher Dı1iaspora-
pharısäer, der nach Aufenthalten In Jerusalem, Damaskus (1n der Dekapolıs), 1im
Nabatäerreich Frabia), In Syrıen und ın 1lıkıen (Gal KEZ2E) VON Barnabas aus
]arsus geholt wurde, ohannes Markus, der ıe gräzisierte Form e1InNes hebrät1-
schen Eıgennamens und elinen lateinıschen Namen atte und ohl adus der ()ber-
chıcht Jerusalems StammMmen ur (Apg 3  9 Sımeon genannt Niger””, der
99°  ordairıkaner  ‚66 Luc1us VOoN yrene und Manaöen, der mıt dem Landesfürsten
Herodes CETrZOSCNH worden WaTrT und dessen Vertrauter SCWESCH Wr (obvTpOboc)”“
Apg 1,19—21; 122 BD In der lat ıne multikulturelle Gemeıinde, dıe
kulturellene der beigetragen hat DIie Gläubigen In Antıochila WUT-
den als „Christianer“ als ıne eigenständige TUppe Jenseı1ts VON He1iden und Ju-
den wahrgenommen 1,26)
43 Zlippi
DiIie christliche (Gjemeıninde in der römischen Kolonie Zlippi bestand aus einem
WOo römischen) Gefängnisdıirektor (entweder handelt 6S sıch einen Vetera-
nNCN, vielleicht auch eiınen klaven 1m Diıenst der Stadt)””, ydıa, eıner Pur-

Vgl Stenschke, „Ideale Urgemeinde? Eın realistischer Blıck 1n die Apostelgeschichte“,
Die Perspektive 2’ 2002, S

Ul 37 nothing ( all be nferred from the Narmne of ymeon Nıger's race:., arre' Acts of the
Apostles I’ 603 Jervell, Die Apostelgeschichte, KEK 3! Öttingen: VE&R, 1998,

3401 nımmt e1 Namen ZUSammmen „51mon 1ger, ‚der Schwarze‘, und Luzıus VOIN

yrene sınd Iso wahrscheinlich Afrıkaner“ und versteht 1ger als 1NWEeISs auf dunkle
Hautfarbe
CI Was ‚Ourt tıtle and intımalte friend“, arre' Acts of the Apostles L,

604; „Ifl Hellenistic » ‚OUrTt term, Intimate friend of kıng  CC  , Abbaott-
Smith, Manual Greek Lexikon of the New Testament, 1921, Nachdr. Edinburgh: Clark,
1994, 434; vgl S

03 Der 1mM Zusammenhang dieser Gemeinde erwähnte Konflıikt hatte weniıger mıit den dortigen
Christen als mıt dem dus der 1C des Paulus problematıschen Verhalten des Petrus
(Gal 2,11—14); vgl dazu Hengel, Der unterschätzte Petrus: /weil Studien, übıngen:
Mobhr Sıebeck, 2006
Rapske, aul INn Roman Custody, 123—-127,
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purhändlerin A4UusS Kleınasıen, ıe als Gottesfürchtige oder rose  n bereits 1m
udentum verwurzelt Wäl, ferner AaUus Evodia und Syntyche, streıtbaren Frauen
griechischen amens, AaQUus Klemens, einem nıcht näher identifizıerten euen Ge-
en des Paulus und anderen 4,21) egründe wurde dıe Gemennde VoNnNn
Paulus und 11as (sein Name ist die gräzisierte Form des aramäıschen Saul, wahr-
scheinlich ist mıiıt Sılvanus, der lateinıschen Form selnes Namens, gleichzuset-
zen)  95 in einem latent antıjüdiıschen Umfeld (Apg 6200 Dass Paulus dıe Ge-
meıinde als (GJanze und einzelne Miıtglieder In seinem Brief mehrfach ZUT Einheıiıt
ermahnt, hatte leicht nachvollzıiehbare Anhaltspunkte.
4.4 Rom

Die chrıistlıchen (GGeme1inden OMS bestanden AaUus Judenc  sten und eidenchris-
ten  97 el Grupplerungen innerhalb der stadtrömischen Geme1inden werden 1im
Römerbrief direkt angesprochen (zum Bsp en „17-25: He1den 11,13—24).
In Römer 16 erscheinen viele Namen, die auf unterschiedliche thnische, soz]lale
und geographische Herkunft der Gemeindemuitglieder hinweisen:”® 7u den (Ge-
meıinden in Rom gehörten Aquıla und TISZ1lla 3  5 sıehe oben), Epänetus AaUus
der Provınz Asien””, Juden (Herodion, ndronıkus und Junia, „meıine Stammes-

05 Vgl Fahrbach, AHaSs- CDE, 1240; Schneider, EWN' 3, 380—582, „JIräger
der beiıden Namen 1mM ist eın und 1eselbe Person dıie vielleicht beide Namen führte
(einen semiıtischen und eiınen lateinischen) [ın Analogie Saulus-Paulus, CS] Möglıch ist
indessen auch, dass INan den semitischen Namen einerseıts gräzisierte (Sılas) und anderer-
se1ts latınısıerte (Sılvanus)“, 58
Rapske, aul INn Roman Custody, 116—119; Stenschke, Luke Portrait, /7—80, 1 O7
200 Allgemeın ntıken Antıjudaismus Leı1ipoldt, „Antısemitismus“, 15 469—
476; Heiınemann, „Antısemitismus“‘, 5! 343 und Noethlichs, Das Juden-
{um und der römische 'Aad Minderheitenpolitik IM antiken Rom, armstaı 1996,

1—90
„Nach 5 1L3 dıie Adressaten, abgesehen Von einıgen Judenchristen (zum
Bsp Aquıila und Prisca I6SE Andronikus und Jun1 LG ‚meıne tammesverwandten‘ -
WI1Ie Herodion mehrheitlich heidnıischer (nıcht jJüdıscher) Ab  TE Theobald,
Der Römerbrief, 294, armstaı 2000, 31 7u den en Roms vgl

Lampe, Die stadtrömischen Christen In den erstien beiden Jahrhunderten: Untersuchun-
SCn ZUrFr Sozialgeschichte, Aull., IETIS: Tübingen Mohr Sıebeck, 1989, 20-28;

Judenchristen und Heıidenchristen, 53—63; Apg9vgl 63—65; für spätere
Hınweise vgl Ferner beschreibt ampe die Zusammensetzung der Bevölkerung
In verschiedenen Stadtteilen VOIl Rom, 36—52

08 Vgl dazu Lampe, Die stadtrömischen Christen, 12A1553
99 „„Aus der GrußlisteWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  105  purhändlerin aus Kleinasien, die als Gottesfürchtige oder Proselytin bereits im  Judentum verwurzelt war, ferner aus Evodia und Syntyche, streitbaren Frauen  griechischen Namens, aus Klemens, einem nicht näher identifizierten treuen Ge-  fährten des Paulus und anderen (Phil 4,2f). Gegründet wurde die Gemeinde von  Paulus und Silas (sein Name ist die gräzisierte Form des aramäischen Saul, wahr-  scheinlich ist er mit Silvanus, der lateinischen Form seines Namens, gleichzuset-  zen)”” in einem latent antijüdischen Umfeld (Apg 16,20f).°° Dass Paulus die Ge-  meinde als Ganze und einzelne Mitglieder in seinem Brief mehrfach zur Einheit  ermahnt, hatte leicht nachvollziehbare Anhaltspunkte.  4.4 Rom  Die christlichen Gemeinden Roms bestanden aus Judenchristen und Heidenchris-  ten.”” Beide Gruppierungen innerhalb der stadtrömischen Gemeinden werden im  Römerbrief direkt angesprochen (zum Bsp. Juden: 2,17-25; Heiden: 11,13-24).  In Römer 16 erscheinen viele Namen, die auf unterschiedliche ethnische, soziale  und geographische Herkunft der Gemeindemitglieder hinweisen:® Zu den Ge-  meinden in Rom gehörten Aquila und Priszilla (16,3f; siehe oben), Epänetus aus  der Provinz Asien””, Juden (Herodion, Andronikus und Junia, „meine Stammes-  95  Vgl. E. Fahrbach, „Silas“, CBL, S. 1240; G. Schneider, EWNT Bd,. 3, S. 580-582, „Träger  der beiden Namen im NT ist ein und dieselbe Person ..., die vielleicht beide Namen führte  (einen semitischen und einen lateinischen) [in Analogie zu Saulus-Paulus, CS]. Möglich ist  indessen auch, dass man den semitischen Namen einerseits gräzisierte (Silas) und anderer-  seits latinisierte (Silvanus)“, S. 581.  96  Rapske, Paul in Roman Custody, S. 116-119; Stenschke, Luke's Portrait, S. 77-80, 197-  200. Allgemein zum antiken Antijudaismus J. Leipoldt, „Antisemitismus“, RAC 7, S. 469-  476; I. Heinemann, „Antisemitismus“, RE S 5, S. 343 und K. L. Noethlichs, Das Juden-  tum und der römische Staat: Minderheitenpolitik im antiken Rom, Darmstadt: WBG, 1996,  S. 1-90.  97  „Nach 1,5f13; 11,13 waren die Adressaten, abgesehen von einigen Judenchristen (zum  Bsp. Aquila und Prisca 16,3f, Andronikus und Juni 16,7: ‚meine Stammesverwandten‘ so-  wie Herodion 16,11) mehrheitlich heidnischer (nicht jüdischer) Abkunft‘“, M. Theobald,  Der Römerbrief, EdF 294, Darmstadt: WBG, 2000, S.31. Zu den Juden Roms vgl.  P. Lampe, Die stadtrömischen Christen in den ersten beiden Jahrhunderten: Untersuchun-  gen zur Sozialgeschichte, 2. Aufl., WUNT 1.18, Tübingen: Mohr Siebeck, 1989, S. 20-28;  zu Judenchristen und Heidenchristen, S. 53-63; zu Apg 28,30f vgl. S. 63-—65; für spätere  Hinweise vgl. S. 65-123. Ferner beschreibt Lampe die Zusammensetzung der Bevölkerung  in verschiedenen Stadtteilen von Rom, S. 36-52.  98  Vgl. dazu Lampe, Die stadtrömischen Christen, S. 124-153.  99  „Aus der Grußliste ... lässt sich in jedem Fall auf eine Anzahl von Personen schließen, die  aus dem Osten nach Rom zugewandert waren, denn sonst hätte Paulus sie nicht schon per-  sönlich kennen können“ , Theobald, Der Römerbrief, S. 32.lässt sich iın jedem Fall auf ıne Anzahl Von Personen schlıeßen, die

aus dem Osten nach Rom zugewandert9 denn SONST hätte Paulus S1e nıicht schon pCTI-
Önlıch kennen können“‘ Theobald, Der Römerbrief,
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verwandten‘‘) und He1ıden mıt verschliedenen Namen und ohl auch AUS VOT-
schıiedenen Schichten 100

Die In Römer 4,1—15,13 erwähnten „Starken“ und „Schwachen“ sınd 1mM We-
sentlıchen mıt He1den- bzw Judenc  Sien identifizieren. DiIie Schwachen
bzw Judenc  sten wollten sıch weıterhıin bestimmte Feiertage, Speisegebote
und das Verbot VON Weın halten (14,2.51.21). Die tarken bzw. eidenchrIis-
ten eizten siıch ber cdiese Merkmale jJüdıischer römmigkeıt 1ın einem he1dn1-
schen Kontext hınwegs. uch 1Jer werden die daraus resultıierenden pannungen,
dıe sıch 1m gegenseıltigen Rıchten bZw. Verachten äußerten, nıcht verschwiegen.

Wenn der Römerbrıef, W1e sämtlıche anderen Gemeindebriefe des Paulus, Z.U-
101nächst eın pastorales Sendschreiben darstellt ist 6S rei1zvoll, RÖömer 4,1—

1S- 13 nıcht (zusammen mıt 12,1—-13, lediglıch als einen praktıschen „Nach-
trag  ‚.6 ZUT Entfaltung des Evangelıums In Römer E:  O lesen, sondern 1m Ge-
ente1l Römer 13 1m IC der ematı VON 4,1—15,13 lesen. Auf Span-
NUuNSCH in den (GGemeılnden deutet auch Römer 9—1 1 hın Miıt dem Olbaumgleich-
N1S chreıbt Paulus den He1i1denchristen Respekt auch VOT den ungläubigen en
1INns Stammbuch 1,17-24).

Wıll INan dem Neuen Testament gerecht werden, darf 1INan das Gegenüber VOoNn

en und Heıden nıcht einem lediglich kulturellen NIersCcAlLe eklarıeren.
Aufgrund der göttlıchen rwählung Israels (an der 1mM festgehalten WIrd; vgl —nn———— _  S a N HAAARömer 9—1 B: ist der Unterschie: zwıschen en und Heıden VOoNh anderer ualı-
tat als der Unterschie zwıischen weıteren in der erwähnten Völkern,
e1ispie zwıschen Kuschitern und Skythen, oder Galatern und akedonen Die
Erwählung sraels und damıt verbunden das mosaıische Gesetz edingen ıne VO  3
anderen Völkern abgesonderte Exıstenz, die einer eigenen kulturellen Prägung

dıie sıch VO  — den Kulturen anderer Völker untersche1det, auch WE andere
Völker Israe] (und se1ıne Kultur) immer wıeder Massıv beeıinflusst en

Aufgrund der besonderen Sıtuation 1m ersten Jahrhundert Uurc den ang
des Evangelıums In Israel und seiner späteren Verkündigung Uunlter den Völkern
WwIrd das Verhältnis zwıischen en und He1den und der miıteinander 1
Neuen Testament besonders thematısıert. Die gelstliıchen und kulturellen (beide

100 Zur sozlalen Herkunft der Briıefempfänger vgl Theobald, Der RömerbDrief, ZU.226 Auf
die Trage ach den Adressaten „Dietet der rief Indızıen ethnisch-kulturellen /usam-
mensetzung der Adressaten, ihrer sozlalen Urganısationsform, ihrer Zugehörigkeıt
den sozlalen Schichten der Gesellschaft, ber uch aktuellen Konftlikten In ihren Re1-
hen  C6 (S 313 Prosopographische Untersuchungen der rwähnten Namen „machen wahr-
scheımlich, ass eın er Prozentsatz der Gegrüßten den nıedrigsten Bevölkerungs-
schichten Sklavınnen und Sklaven) gehörte. der Liste spiegelt sıch Kor ‚26—29°”,
Theobald, Der Römerbrief, 3 9 mit Verweis auf Lampe, Die stadtrömischen Christen,

135—153
101 Zur Debatte die SCHAUC Bestimmung des Römerbriefs vgl Theobald, Der Römerbrief,

AA un Haacker, Der Brief des Paulus die Römer, Aufl., 6, 1999;
Le1pz1ıg EVA, 2006, P
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Aspekte sınd CS mıteinander verbunden) Herausforderungen einer C AQUus
en und He1den dürfen nıcht unterschätzt werden. Im Kontext dieser Themati-
sierung finden sıch 1m Neuen 1Testament Prinzıpien, dıe sıch auf heutige multi-
Tre S1ıtuationen übertragen Jassen, ohne €e]1 den qualıtativen Unterschiıed

übersehen oder einzuebnen (siıehe unten).

ntworfifen auf die Herausforderung kulturell pluralistischer Gemeinden
1Im euen Testament

emaäa| der eingangs zıtierten Definıition iragen WIT getzt nach der „wechselseiıti-
SCcI Achtung un! Anerkennung dieser verschiedenen kulturellen Muster und
Leitvorstellungen  cc102 für die Gemeinden. Wie begegneten dıe kulturell plura-
lıstıschen (Gjemelinden iın Jerusalem, Antıochien, ılıpp1 und Rom den Spannun-
SCH, die sich Aaus ihrer unterschiedlichen Zusammensetzung ergaben?
87 Jerusalem

ach Apostelgeschichte 6,1—7 wurden dıie „hellenistischen‘“‘ Wıtwen be1 der Lag-
lıchen Armenversorgung unzureichend edacht „Da eT! sıch e1in Murren unter
den griechıschen en 1n der Gemeninde die hebräischen en  ““ Warum
die hellenistischen Wıtwen wen1ger erhielten als dıe „hebräischen“ Wıtwen wırd
nıcht thematisıtert. Das Problem, das zumıindest eine TE Komponente hat-
te, wurde erkannt, ernst und auf pragmatısche Weılse gelöst: Sıeben
Männer, dem Namen nach eher Hellenisten, wurden eingesetzt, dıe Versor-
SUuNng er (?) Wıtwen übernehmen.

ährend in Jerusalem neben den ynagogen der AdUus Palästina stammenden
oder In Jerusalem geborenen en eigene ynagogen der Dıasporajuden gab
Apg 6,9 erwähnt die ynagogen der Libertiner, Kyrenäer, Alexandrıiner, Zilızıer
und derer aus der Provınz Asien) , en aus Jerusalem, Aaus Galıläa und
aus der Dıaspora 'otz verschiedener Unterschiede in der christlichen Gemeiminde
vereinigt. Von Anfang wırd iıhnen e1in Mıteinanderuund auch ZUZC-
ute uch als dıe Judenchristen dUus der Dıaspora A4aUus Jerusalem vertrieben
wurden 8,1.14—25; PE hiıelten dıe Jerusalemer Judenchristen die Ver-
bindung ihren Miıtchristen. Dies geschah freılıch HFG dıe alılaer etrus und
ohannes und den zypriotischen Dıasporajuden Joseph Barnabas

Um den Streıt über dıe VO  Sn Paulus und Barnabas eiene übertrittsfreie
Heidenmission beızulegen, wurde das sogenannte postelkonzil einberufen

102 ‚Multikulturelle Gesellschaft“‘, Brockhaus Enzyklopädie IN Bänden, AT Aufl., Le1ipzig,Mannheim: Brockhaus, 2006, 19, E
103 Der Sinn der lukanischen Aufzählung ist unsıcher; vgl arTe Cts of the Apostles I,
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108 Christoph Stenschke ı FV
(Apg 15,6—29) Der Konflıkt wurde gelöst Uurc die Erinnerung das göttlıche
Eıngreıifen, das etrus In (aesarea SOWIEe Paulus und Barnabas während der CT S-
ten Missıonsreise rfahren hatten (15,7-12, ‚„hat (Gjott schon VOT langer eıt
euch bestimmt, dass Urc meılnen Mund die Heıden das Wort des Evangelıums
hören und oglauben sollen Und Gott, der die Herzen kennt, hat für S1e Zeugn1s
abgelegt und ihnen den eılıgen (Gelst gegeben WwW1Ie uns108  Christoph Stenschke  N  (Apg 15,6-29). Der Konflikt wurde gelöst durch die Erinnerung an das göttliche  Eingreifen, das Petrus in Caesarea sowie Paulus und Barnabas während der ers-  ten Missionsreise erfahren hatten (15,7-12, „hat Gott schon vor langer Zeit unter  euch bestimmt, dass durch meinen Mund die Heiden das Wort des Evangeliums  hören und glauben sollen. Und Gott, der die Herzen kennt, hat für sie Zeugnis  abgelegt und ihnen den heiligen Geist gegeben wie uns ... welche Zeichen und  Wunder Gott durch sie [Paulus und Barnabas] unter den Heiden getan hatte“)  sowie durch die Schriftexegese des Jakobus (Amos 9,11f LXX), die die Heiden-  mission nach der erfahrenen Wiederherstellung Israels als schriftgemäß erweist:  Heiden müssen nicht erst Juden, also Proselyten, werden, um an Gottes Heil für  Israel teilzuhaben, sondern können als Heiden Christen und Teil des Gottesvol-  kes werden, ohne zuerst oder zugleich Juden werden zu müssen.'** Christwerden  ä  und Christsein setzt keine einheitliche durch das Gesetz bestimmte jüdische Kul-  tur voraus! Diese Lösung gibt der heidenchristlichen Minderheit in der Urge-  meinde einen „Bestandsschutz“, in Römer 14,1-15,13 erhält dagegen die juden-  christliche Minderheit einen „Bestandsschutz“. In den beiden geschilderten Kon-  fliktfällen wird die schwächere Gruppierung geschützt.  Gleichzeitig wird aber mit den sogenannten „Jakobusklauseln“ aus Apostelge-  |  schichte 15,20 eine pragmatische Regelung gefunden, die das Miteinander und  die Mahlgemeinschaft von Juden- und Heidenchristen in denselben Gemeinden  ermöglicht (es geht nicht darum, den Heidenchristen „ein unerträgliches Joch auf  den Nacken zu legen“, 15,10). Um dieses Miteinanders willen sollen sich die  ä  Heidenchristen an die Regeln halten, die für unter Israel lebende Fremdlinge gel-  ten (vgl. Lev 17f).'° Die genaue Bedeutung der Einschränkungen ist umstritten.  Manche Ausleger sehen hinter allen vier Enthaltungsforderungen nicht allgemei-  ne Sünden (so vor allem bei Götzendienst und Unzucht, die in einem christlichen  Kontext kaum eines gesonderten Verbotes bedurften!), sondern Bezüge zur heid-  nischen Lebensweise, d. h. „Götzendienst“ als Genuss von Fleisch, das im Zu-  sammenhang von heidnischem Kult geschlachtet wurde, „Unzucht‘“ als im mo-  saischen Gesetz verbotene Ehen sowie „Ersticktes“ und „Blut“ als Genuss von  ME T SEA  104 Einige Jerusalemer Judenchristen haben über das Konzil hinaus oder auch erst nach dem  Konzil die übertrittsfreie Heidenmission des Paulus und seiner Mitarbeiter hinterfragt und  gingen gegen Paulus vor. Sie erscheinen in seinen Briefen als die judenchristlichen Gegner;  dazu S. E. Porter (Hrsg.), Paul and His Opponents, Pauline Studies 2, Leiden: Brill, 2005.  Liegt dies u. U. daran, dass sämtliche Redner auf dem Konzil und die uns bekannten ur-  christlichen Heidenmissionare Juden aus Galiläa bzw. der Diaspora waren? Lässt sich mit  solchen Vorbehalten auch das Ausscheiden des Jerusalemers Johannes Markus erklären  (Apg 13,13)?  105  Für andere Interpretationen vgl. Barrett, Acts of the Apostles Bd. II, S. 730-734. Die in  Gal 2,11-14 beschriebene Auseinandersetzung setzt voraus, dass Petrus und andere Juden  in Antiochien vor der Ankunft einiger Jakobusleute, mit Heiden(christen) ohne Rücksicht  auf jüdische Speisegebote gegessen haben. Bei einem gemeinsamen Essen nach den atl.  Speisegeboten hätte Petrus nichts zu befürchten gehabt. Die durch das Gesetz vorgegebe-  nen kulturellen Unterschiede wurden aufgehoben.  HELE  Dwelche Zeichen und
under ott HTG S16 Paulus und arnabas er den He1den getan hatte““)
SOWIle 176 dıe Schriftexegese des akobus (Amos 9,1 1t LXX), cdie dıe He1iden-
mission nach der erfahrenen Wiıederherstellung sraels als schrıftgemäß erwelst:
He1iden mussen nıcht erst uden, also Proselyten, werden, (jottes eıl für
Israel teilzuhaben, sondern können als Heiden Chrnsten und Teıil des Gottesvol-
kes werden, ohne Zuerst oder zugleich en werden müssen. ** Christwerden Aln  WE —  E E  E
und Christsein SCeT7 keine e1  elitliche Uurc das Gesetz bestimmte Jüdısche Kul-
tur voraus! Diıese Ösung g1bt der heidenchristlichen Minderheıit in der Urge-
meılnde einen „Bestandsschutz‘““, in Römer 4,1—15,13 erhält dagegen dıe Juden-
chrıistliche Miınderheit einen „„Bestandsschutz‘‘. In den beıden geschilderten Kon-
fliktfällen WIrd die schwächere Grupplerung geschützt.

Gleichzeitig wIrd aber mıt den sogenannten „Jakobusklauseln aus Apostelge-
schichte 15,20 eine pragmatısche egelung gefunden, dıe das Miıteinander und
dıe Mahlgemeinschaft Von uden- und He1i1denchristen in denselben Geme1inden
ermöglıcht (es geht nıcht darum, den Heidenchristen eın unerträgliches Joch auf
den Nacken jegen. Um dieses Miıteinanders wıllen sollen sıch die “ar  r M N  PE
He1i1denchristen die Regeln halten, e für unter Israel ebende Fremdlınge gel-
ten (vgl Lev 17fl 105 DIie SCHNAUC edeutung der Einschränkungen ist umstrıtten.
anc usleger sehen hınter en vier Enthaltungsfiorderungen nıcht allgeme1-

Sünden (so VOT m be1 Götzendienst und Unzucht, die In einem chrıistlıchen
Kontext kaum elnes gesonderten Verbotes bedurften!), sondern Bezüge he1id-
nıschen Lebenswelılse, „Götzendienst“ als Genuss VON Fleıisch, das 1mM Al
ammenhang VoN heidnıschem ult geschlachtet wurde, „Unzucht“ als 1mM -
saıschen Gesetz verbotene Ehen SOWI1e „Ersticktes‘“ und „Blu als (Grenuss VOoll O E E ET T

B

104 Einıge Jerusalemer Judenchristen en über das Konzıl hınaus der uch erst ach dem
Konzıl die übertrittsfreıi e Heıdenmission des Paulus und se1iner Miıtarbeiter hıinterfragt und
gingen Paulus VOT. S1e erscheinen In seinen Briefen als dıe judenchristliıchen egner;
dazu Porter (Hrsg.), aul and His Opponents, Paulıne Studies 2’ Leiden: T1 2005
Liegt 1€6S daran, ass sämtlıche Redner auf dem Konzıl und dıe bekannten UT-
christlichen He1denmissionare en aus (jalıläa bzw. der Dıiaspora waren? 4Ss! siıch mi1t
olchen Vorbehalten uch das Aussche1iden des Jerusalemers Johannes Markus erklären
(Apg 131377

105 Für andere Interpretationen vgl arrett, cCts of the Lposties I’ 730—/34 Die In
Ga]l 253 72 beschriebene Auseinandersetzung VOTAaUS, ass Petrus und andere Juden
in Antiochijen VOT der Ankunft einiger Jakobusleute, mıiıt Heiden(christen) ohne Rücksıcht
auf jüdısche Speisegebote haben Be1 einem gemeınsamen Essen ach den atl
Spe1isegeboten hätte Petrus nıchts befürchten gehabt. DiIie durch das Gesetz vorgegebe-
nen kulturellen Unterschiede wurden aufgehoben.
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nıcht koscherem Fleisch } ach dem (Gesetz sSınd diese Aspekte heidnischer
Kultur besonders anstößig: „Denn Mose WITd in en tädten V Ol alters her SC-
predigt (1521) Weıl dies en ekann ist, werden dıe ınschränkun-
SCH gefordert. Be1l dieser Lösung ıst eutilic das Miıteinander und die Mahlge-
me1ıinschaft VO  P Judenc  StTten und He1i1denchristen in denselben Gemeı1inden 1mM
1C. 1eder wırd ihnen en Mıteinander in kultureller Pluralıtät und
zugleich auch zugemutetn. Die Jerusalemer LÖösung äahne der paulinıschen We1-
SUNg ın Römer 4,1—15,13

ach der Ankunft des Paulus in Jerusalem ach der drıtten Miss1onsreise WEeT-
den Vorwürtfe angesprochen, dass Paulus alle uden, die den Heıden woh-
NCN, den Abfall V OI Mose le  z und sagl, S1e sollen ihre er nıcht beschneiden
und auch nıcht ach den Jüdıschen rdnungen en Apg Um diesen
OTWUTF' und dıe Vorbehalte der Jerusalemer Judenchristen gegenüber dem
Apostel auszuräumen, soll der Jude Paulus dıe angezweıfelte eigene Jüdısche
Identität und (Gresetzestreue unter Beweıs tellen (21,20—26; ‚„„dass du selber auch
nach dem Gesetz und C hältst“, In d1esem usammenhang wırd die
Gültigkeıit der Jerusalemer UÜbereinkunft etreffs der He1denchristen extira bestä-
tıgt (2125)

Paulus ist bereıt, Äärung der Vorwürfe und ZUT Ausräumung der OrDxDe-
dem Vorschlag und sämtlıchen orgaben der Jerusalemer Altesten fol-

SCH, obwohl dıe Gefährlichkei dieses Unterfangens weı1ß (vgl
RKöm Be1 deren T  ung (um den Jerusalemer Judenchrıisten, dıe alle
„Eıferer für das Gesetz sınd“, Z1:20; seine eigene Gesetzestreue Sr Beweils
stellen!) verliert Paulus beinahe sSe1in en und seine Freiheıt. Paulus, der sıch
vehement für dıie Gesetzesfreiheit der He1idenchristen einsetzen konnte, War

zugleich bereıt, se1ne eigene Ireue ZU Gesetz demonstrieren.
In den folgenden Prozessen bekennt sıch Paulus als Pharısäer und Sohn VOoN

Pharısäern SOWIe als iIrommer Jude, der dem Gott selner Väter dient und in
em glaubt, W as 1m (Gresetz und in den Propheten geschrıeben steht (24,14) Er
bemüht sıch, Jederzeıt e1n unverletztes (Jjew1ssen en VOT Gott und den
Menschen Q416) Paulus W ar nach Jerusalem gekommen, Almosen für
se1In olk überbringen und opfern Als CI sıch 1m Tempel weıhen wollte,

andere, die dıie Heılıgkeıit des Ortes missachtet hatten (24,1’71)

106 Vgl Wıtherington, „Not Idle Thoughts about Eidolothuton“, {yn5 44, 1993, SE
254 und Stenschke, Luke's 'ortrailt, SS

107 Jervell beoachtet Apg 39 99 ler verwendet Lukas 11UT den Namen Paulus. Das
hängt nıcht damıit ZUSaMmmMenN, ass as ihn bısher mi1t dem Namen Saulus als vollen Hs
den zeichnen wollte, ber den He1idenmissionar mıit dem vertrauten Namen Paulus dar-
stellen ll Denn uch Paulus ist bıs Schluss der Apg ganz als Jude beschrieben, und

ist durchaus Judenmissionar, VOT allem iın der Dıaspora. Wiıchtig ber Lukas ist das
echte Judesein des Paulus, und das hat durch die erwendung des hebräischen Namens
klar unterstrıchen Wiıchtig ist der Jude, nıcht der römische Bürger‘‘, Die Apostelgeschichte,

347
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ährend Paulus eiıne Beschnei1dungsforderung für dıe He1idenchristen
energisch zurückwıes (und sıch €e1 1mM Konsens mıt den führenden Chrısten
Jerusalems 'g Gal 2,1—3), wurde Timotheus, So.  S elıner Jüdıschen Frau, Von

Paulus eigenhändıg beschnitten. ach Lukas geschah dıes „WCSCH der uden, die
1n jener Gegend d  n7 denn s1e wussten alle, dass eın V ater eın Grieche War  6C
Apg ‚ 1—3 Paulus darüber hıinaus noch andere TUnN! hatte oder sich in
elıner anderen S1ıtuation auch unbeschnittene en vorstellen kann, wırd nıcht
eutlica Paulus auch anders handeln können, WEeNnNn cdıie Herkunft des 1mo0-
theus nıcht bekannt SCWESCH wäre?). Es ist schwer entscheıden, ob dıe Be-
schneidung damıt 11UT noch Bestandte1 der kulturellen Identität Israels ist (und
als solche Männern mit Jüdıscher Mutter vollzogen werden kann, anderen
en keinen STO geben, aber nıicht unbedingt vollzogen werden muss!)
oder ob der Rıtus für Paulus darüber hınaus für en noch V OIl theologıischer
Bedeutung ist

Paulus hat als Jude gesetzestreu gelebt Apg OÖ 1627 20.16: och
W CI 65 für se1ıne Verkündigung des e11ls 1ın Christus erforderlich schiıen, W ar

Paulus ‚allen es geworden“ und Wäar Eiınschränkungen se1lner eigenen (Ge-
setzesprax1s bereıt: „Denen; dıe ohne (Gesetz sind, bın ich W1e einer ohne Gesetz
geworden damıt ich dıe, dıie ohne (jesetz SInd, gewmnne‘“” Kor GD wobel

betont, auch dann nıcht „gesetzlos” gelebt haben!). Worin diese Eıin-
schränkungen bestanden, berichtet Paulus nicht.  108

—— y  —_ — _
5T Antiochia

In Antiochia wurde das Evangelıum VO Herrn Jesus verkündıgt Apg
Barnabas ermahnte die Heıdenchristen, mıt festem Herzen be1 dem eınen) Herrn
Jesus le1iben Diese NCUEC Loyalıtät ist das einende Band der Gemeınde,
die aus en („und redeten auch den Griechen”‘) und ehemalıgen Po  eısten
verschledener Herkunft bestand Kın Kennzeichen dieser multikulturellen Ge-
meıinde WarTr dıe gemeinsame Ausrichtung auf Jesus als den Herrn, ein Bekennt-
nNIS, das sowohl für Jüdısche als auch heidnische Lıppen und Ohren möglıch und
verständlich ist. BED  WE E GE

In Antıoch1ia wurden die Jünger ZUu€] Christianoi genannt 1:26) Das en
der verschiedenen Menschen innerhalb der Gemeinde Wäarlr Urc die intensive
E  ätıgkeıt des Barnabas un! Paulus derart VO  — Jesus als dem Christus (jottes
bestimmt, dass dıe Geme1ninde (beı en internen Unterschieden!) VON Außenste-
henden als dıe NCUC, einheı1tlic wahrgenommene ruppe der Christianol, der

108 DIie Apostelgeschichte g1bt möglıche 1Inwelse: Paulus reiste In ‚„„unreinen“ heidnischen
Gebieten. Dort WAarTr oft unmöglıch, ach Jüdıschen Reinheitsgeboten leben bzw.
spelisen. en dıe Jünger Eesu In 8,5 rot für mehrere Jage be1 sich, da SIE In he1idn1-
schem Gebilet unterwegs (vgl B3,Vgl dazu eneberg, Der Jude Je-
SUS und die Heiden: Biographie und Theologie Jesu IM Markusevangelium, Aufl.,
HBS 2 9 reiıburg: Herder, 2000, 163—173

w  K i
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nhänger oder Parteigänger des S  S’ bekannt wurde  109 Aus en und He1-
110den wurde das Cuc ertium der Christen in dem cdie bısherigen Unter-

chiede (teilweıse aufgehoben Es entstand elne NCUE Identität In
Später en sıch alle antıochenischen Chrısten, „EIn jeder nach seinem Ver-

111mögen“” (die materıellen Unterschiede 11eben bestehen!) einer Sammlung
für dıie er in aa eteılı (Apg Die urchristlichen Gemeinden Wäa-

TI über ihre kulturellen Prägungen und Unterschiede hinaus mıteinander VOI-
bunden und eınander verpflichtet (vgl auch Gal 2,10 Kor 16,1—6; KoOor S, 1—
15 Röm 15,25—28). 1C dıe Gemelnnde in Jerusalem, sondern dıe „multıkul-
turelle*‘ Geme1inde VON Antiochila wırd in der Apostelgeschichte usgangs-
punkt der He1iıdenmiss1ion.

5.3 Zlippi
In seinem Brief dıe (jemelnde in Zlippi hat Paulus die NZ! (jemelnde im
1C „In en meınen Gebeten für euch alle‘ (1,4), „dass ich VonNn euch en
enWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  J1  Anhänger oder Parteigänger des Christus, bekannt wurde. '© Aus Juden und Hei-  110  den wurde das neue ferfium genus der Christen  , in dem die bisherigen Unter-  schiede (teilweise) aufgehoben waren. Es entstand eine neue Identität in Christus.  Später haben sich alle antiochenischen Christen, „ein jeder nach seinem Ver-  111  mögen“ (die materiellen Unterschiede blieben bestehen!)  , an einer Sammlung  für die Brüder in Judäa beteiligt (Apg 11,29). Die urchristlichen Gemeinden wa-  ren über ihre kulturellen Prägungen und Unterschiede hinaus miteinander ver-  bunden und einander verpflichtet (vgl. auch Gal 2,10; 1 Kor 16,1—6; 2 Kor 8,1—  9,15; Röm 15,25—28). Nicht die Gemeinde in Jerusalem, sondern die „multikul-  turelle“ Gemeinde von Antiochia wird in der Apostelgeschichte zum Ausgangs-  punkt der Heidenmission.  5.3 Philippi  In seinem Brief an die Gemeinde in Philippi hat Paulus die ganze Gemeinde im  Blick: „in allen meinen Gebeten für euch alle“ (1,4), „dass ich so von euch allen  denke ... die ihr alle mit mir an der Gnade teilhabt“ (1,7), „wie mich nach euch  allen verlangt von Herzensgrund“ (1,8), „und bei euch allen sein werde“ (1,25).  Der Brief endet mit der Bitte „Grüßt alle Heiligen in Christus Jesus“ (4,21).  Paulus ruft die kulturell unterschiedlich geprägte Gemeinde zur Einheit auf:  „... dass ihr in einem Geist steht und einmütig mit uns kämpft für den Glauben  des Evangeliums“ (1,27) und ausführlicher in Kapitel 2,2—4:  ... dass ihr eines Sinnes seid, gleiche Liebe habt, einmütig und einträchtig seid. Tut nichts  aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer den anderen höher  als sich selbst, und ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern auch auf das, was dem ande-  ren dient.  112  109 Barrett, Acts of the Apostles Bd. I, S. 556£f. Hierbei ist die Beobachtung interessant, dass  auch in Antiochia, in einer Gemeinde, die nach der Darstellung der Apostelgeschichte nicht  aus der Verkündigung des Evangeliums in den Synagogen der Stadt (die es durchaus gab!;  für alle Orte der späteren paulinischen Mission werden Synagogen bzw. der Ursprung der  Gemeinden in der Synagogenpredigt vorausgesetzt) hervorgegangen war, die vom Alten  Testament und Frühjudentum her bekannte messianische Erwartung und deren Erfüllung in  Christus in einem solchen Umfang gelehrt wurde und durch das Leben und Zeugnis der  Jünger bekannt war, dass der Glaube an die messianische Identität Jesu zum entscheiden-  den, von außen wahrnehmbaren Charakteristikum der Jünger wurde.  110 Clemens von Alexandrien, Stromata I, 10.781.  111 Vgl. B. W. Winter, „Acts and Food Shortages“, in D. W. J. Gill, C. Gempf (Hrsg.), Zhe  Book of Acts in Its Graeco-Roman Setting, AFCS II, Grand Rapids: Eerdmans; Carlisle:  Paternoster, 1994, S. 59-78.  112 In Kapitel 4,2 werden zwei Gemeindemitglieder namentlich zur Einheit aufgefordert: „Eu-  odia ermahne ich und Syntyche ermahne ich, dass sie eines Sinnes seien in dem Herrn“.  Die Einheit beruht auf der beidseitigen Orientierung am Herm Jesus. Vgl. D. Peterlin,  Paul's Letter to the Philippians in the Light of Disunity in the Church, NT.S 79, Leiden:  Brill. 1995. In 1 Kor 12.12-30 beschreibt Paulus die Gemeinde als einen Leib mit unter-cdie iıhr alle mıt MIr der na e1lhabt“ (1:7); „WI1e€ mich nach euch
en verlangt VON Herzensgrund“ (1,8) „und bei euch en se1in werde‘‘
Der Brief endet mıt der ıtte „Grüßt alle eılıgen In Jesus‘‘ (4,21)

Paulus ruft die kulturell unterschiedlich geprägte Gemeninde Z.UT Eıiınheıit auf:
dass ihr In einem Geist steht und einmütıg miıt uNs kämpft für den Glauben

des Evangelıums“”(und aus  1CcCANer ın Kapıtel 2,2—4Wesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  J1  Anhänger oder Parteigänger des Christus, bekannt wurde. '© Aus Juden und Hei-  110  den wurde das neue ferfium genus der Christen  , in dem die bisherigen Unter-  schiede (teilweise) aufgehoben waren. Es entstand eine neue Identität in Christus.  Später haben sich alle antiochenischen Christen, „ein jeder nach seinem Ver-  111  mögen“ (die materiellen Unterschiede blieben bestehen!)  , an einer Sammlung  für die Brüder in Judäa beteiligt (Apg 11,29). Die urchristlichen Gemeinden wa-  ren über ihre kulturellen Prägungen und Unterschiede hinaus miteinander ver-  bunden und einander verpflichtet (vgl. auch Gal 2,10; 1 Kor 16,1—6; 2 Kor 8,1—  9,15; Röm 15,25—28). Nicht die Gemeinde in Jerusalem, sondern die „multikul-  turelle“ Gemeinde von Antiochia wird in der Apostelgeschichte zum Ausgangs-  punkt der Heidenmission.  5.3 Philippi  In seinem Brief an die Gemeinde in Philippi hat Paulus die ganze Gemeinde im  Blick: „in allen meinen Gebeten für euch alle“ (1,4), „dass ich so von euch allen  denke ... die ihr alle mit mir an der Gnade teilhabt“ (1,7), „wie mich nach euch  allen verlangt von Herzensgrund“ (1,8), „und bei euch allen sein werde“ (1,25).  Der Brief endet mit der Bitte „Grüßt alle Heiligen in Christus Jesus“ (4,21).  Paulus ruft die kulturell unterschiedlich geprägte Gemeinde zur Einheit auf:  „... dass ihr in einem Geist steht und einmütig mit uns kämpft für den Glauben  des Evangeliums“ (1,27) und ausführlicher in Kapitel 2,2—4:  ... dass ihr eines Sinnes seid, gleiche Liebe habt, einmütig und einträchtig seid. Tut nichts  aus Eigennutz oder um eitler Ehre willen, sondern in Demut achte einer den anderen höher  als sich selbst, und ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern auch auf das, was dem ande-  ren dient.  112  109 Barrett, Acts of the Apostles Bd. I, S. 556£f. Hierbei ist die Beobachtung interessant, dass  auch in Antiochia, in einer Gemeinde, die nach der Darstellung der Apostelgeschichte nicht  aus der Verkündigung des Evangeliums in den Synagogen der Stadt (die es durchaus gab!;  für alle Orte der späteren paulinischen Mission werden Synagogen bzw. der Ursprung der  Gemeinden in der Synagogenpredigt vorausgesetzt) hervorgegangen war, die vom Alten  Testament und Frühjudentum her bekannte messianische Erwartung und deren Erfüllung in  Christus in einem solchen Umfang gelehrt wurde und durch das Leben und Zeugnis der  Jünger bekannt war, dass der Glaube an die messianische Identität Jesu zum entscheiden-  den, von außen wahrnehmbaren Charakteristikum der Jünger wurde.  110 Clemens von Alexandrien, Stromata I, 10.781.  111 Vgl. B. W. Winter, „Acts and Food Shortages“, in D. W. J. Gill, C. Gempf (Hrsg.), Zhe  Book of Acts in Its Graeco-Roman Setting, AFCS II, Grand Rapids: Eerdmans; Carlisle:  Paternoster, 1994, S. 59-78.  112 In Kapitel 4,2 werden zwei Gemeindemitglieder namentlich zur Einheit aufgefordert: „Eu-  odia ermahne ich und Syntyche ermahne ich, dass sie eines Sinnes seien in dem Herrn“.  Die Einheit beruht auf der beidseitigen Orientierung am Herm Jesus. Vgl. D. Peterlin,  Paul's Letter to the Philippians in the Light of Disunity in the Church, NT.S 79, Leiden:  Brill. 1995. In 1 Kor 12.12-30 beschreibt Paulus die Gemeinde als einen Leib mit unter-ass iıhr eINEes S1INNES se1d, gleiche 1e. habt, einmütig und einträchtiıg se1d. TIut nichts
aus Eıgennutz der eıtler Ehre wiıllen, sondern In EeMU! achte eiıner den anderen höher
als sıch selbst, und eın jeder sehe N1IC auf das Seıine, sondern uch auf das, Wds dem ande-
TI 1en) 112

109 arrel cts of the Apostles E 556f. Hıerbe1 ist dıe Beobachtung interessant, ass
uch ın Antıiochina, in einer Geme1inde, die ach der Darstellung der Apostelgeschichte Nn1ıC.
dus der erkündıgung des Evangelıums In den Synagogen der (die durchaus gab!;
für alle Orte der späteren paulınıschen Missıon werden ynagogen bzw der Ursprung der
Gemeinden in der Synagogenpredigt vorausgesetzt) hervorgegangen WAal.  9 die VOIN en
Testament und Früh]udentum her bekannte mess1i1anısche Erwartung und deren Erfüllung
Christus In einem solchen Umfang gele: wurde und Urc das Leben und Zeugn1s der
Jünger bekannt WAadl, ass der Glaube die mess1i1anısche Identität Jesu entscheiden-
den, VOIl außen wahrnehmbaren Charakteristikum der Jünger wurde.

110 Clemens VvVon Alexandrıen, Stromata IH‚
111 Vgl Wınter, „Acts and Fo0od Shortages””, in Gıill, Gempf (Hrsg.) The

Book of Acts IM Its Graeco-Roman Setting, AFCS H: Tan!ı Rapids: Eerdmans:; Carlısle:
Paternoster, 1994, 59—78

112 Kapıtel 4’ werden zwel Gemeindemitglieder namentlıch ZUT Einheit aufgefordert: „Eu-
dıa ermahne ich und Syntyche ermahne ich, ass S1e 21ines Sinnes selen In dem Herrn  ®
Die Einheit EeTru:! auf der beidseitigen Orlentierung Herrn Jesus. Vgl Peterlın,
Paul's Letter the Philippians In the Light of Disunity In the Church, E 7 9 Leı1iden:
Brıull. 1995 KOor 123230 beschreibt Paulus dıie Gemeinde als eınen Leib mıiıt nTter-



112 Chrıstoph Stenschke N A E DE \ ADıiese Einheıt TOLZ er Unterschiede entsteht Uurc die geme1insame Ornentie-
rung Vorbild Su „Se1d unter euch gesinnt, W1€e 6S auch der (Gjeme1n-
SC In Jesus entspricht“ (2:5) Als egründung und Motivatiıon OI -

scheinen In dıiıesem usammenhang christologische Spitzenaussagen 1im Neuen
T estament (2,5-1 DiIie orge das eıl en Handeln ohne urren
und Zweiıftel und das Darreichen des es des Lebens (d aktıves mI1Ss- DW D Aa Da D

113s10NnNarısches Zeugnı1s, 2,16) soll das en der Chrısten estimmen.
erner chreıbt Paulus, dass alles, Was ihm früher eın Gewınn WAaTr, jetzt

S11 wıllen für chaden erachtet: AJa ich erachte noch es für chaden
gegenüber der überschwänglıchen Erkenntnis sSu Jesu, meı1ines Herrn‘ (358)
Angesichts der überragenden edeutung des e1ls 1n verlıeren dıe JüdI-
schen Privilegien und ein untadelıges en nach den Forderungen des Gesetzes,
die se1n Leben VOT selner Berufung bestimmt aben, ihre (soterlologıische) Be-
deutung 3,8b-11) In diesem Z/Zusammenhang kann erselIbe Paulus, der et-
Zestreu un! be1 anderen Gelegenheiten und ın einem anderen /usammen-
hang bereıt Wal, se1lne Gesetzestreue beweıisen, dıe edeutung seiner Jüdi-
schen Herkunft und der jJüdıschen Privilegien relatıvieren.

Entscheiden ist der 1C nach VOTIIC „Ich5 Was dahınten ist, und
strecke mich Aaus ach dem, W d> da VOTNC ist, und jage nach dem vorgesteckten
Zael, dem Siegespre1s der hımmlıschen Berufung (jottes In Jesus. Wıe
viele 1Un Von uns vollkommen SINd, lasst uns gesinnt se1n““ 3,13-15) [)as
Bürgerrecht der Chrısten ist 1m Hımmel (3,20), unabhängı1g davon, ob die Chrıs-
ten Phılıppis das Bürgerrecht der Colonia ULLGa Augusta Philippensis besalßen
und (oder) römische Bürger N, ob Fremde oder en Oder in verschledener
Kombinatıon (wıe der Jude Paulus römiısches und tarsısches Bürgerrecht hatte,
auf das sıch In Jerusalem und in (Caesarea berutfen konnte!).  T4 HIr das nNeue

Un gemeinsame himmlische Bürgerrec der Christen werden Unterschıiede
nıcht völlıg aufgehoben, aber euiic relatıviert.

schiedlich beauftragten und begabten Glhliedern unftfer der Herrschaft des einen Hauptes Je-
SUS

113 Vgl Ware, The Mission of the Church IN Paul's Letter the/}3hili}7pians In the CONn-
fexi of Ancient Judaism, 120, Leiden, Boston Brill, 2005, 256270

114 TOLZ dieser Relatıvierung hat siıch Paulus In Aufbau und gumentatıon 1 Philipperbrief
vielleicht das dez1idiert römiısche Selbstverständnis der (vgl Apg aufgegriffen
und sich den mutmachenden Reden antıker Feldherren VOT der Schlacht orjentiert,

Krentz, „Paul,; Games, and the Milıtary‘  b  , 1ın Sampley Hrsg.), aul and the Greco-
Roman OF Handbook, Harrısburg Tinıty, 2003, S 344—-383) 2155—361 „Phılıp-
plans 15 dıstinctive Paul’'s letters the only ONEC that SCS combinatıiıon of milıtary
and polıtıcal anguage the conceptual iramework fOr the entire letter112  Christoph Stenschke  €  Diese Einheit trotz aller Unterschiede entsteht durch die gemeinsame Orientie-  rung am Vorbild Christi: „Seid so unter euch gesinnt, wie es auch der Gemein-  schaft in Christus Jesus entspricht“ (2,5). Als Begründung und Motivation er-  scheinen in diesem Zusammenhang christologische Spitzenaussagen im Neuen  Testament (2,5-11). Die Sorge um das Heil (2,13f), ein Handeln ohne Murren  und Zweifel (2,14) und das Darreichen des Wortes des Lebens (d. h. aktives mis-  é  113  sionarisches Zeugnis, 2,16)  soll das Leben der Christen bestimmen.  Ferner schreibt Paulus, dass er alles, was ihm früher ein Gewinn war, jetzt um  Christi willen für Schaden erachtet: „Ja, ich erachte es noch alles für Schaden  gegenüber der überschwänglichen Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn“ (3,8).  Angesichts der überragenden Bedeutung des Heils in Christus verlieren die Jüdi-  schen Privilegien und ein untadeliges Leben nach den Forderungen des Gesetzes,  die sein Leben vor seiner Berufung bestimmt haben, ihre (soteriologische) Be-  deutung (3,8b-11). In diesem Zusammenhang kann derselbe Paulus, der geset-  zestreu lebte und bei anderen Gelegenheiten und in einem anderen Zusammen-  hang bereit war, seine Gesetzestreue zu beweisen, die Bedeutung seiner Jüdi-  schen Herkunft und der jüdischen Privilegien relativieren.  Entscheidend ist der Blick nach vorne: „Ich vergesse, was dahinten ıst, und  strecke mich aus nach dem, was da vorne ist, und jage nach dem vorgesteckten  Ziel, dem Siegespreis der himmlischen Berufung Gottes in Christus Jesus. Wie  viele nun von uns vollkommen sind, so lasst uns so gesinnt sein“ (3,13—-15). Das  Bürgerrecht der Christen ist im Himmel (3,20), unabhängig davon, ob die Chris-  ten Philippis das Bürgerrecht der Colonia Iulia Augusta Philippensis besaßen  und (oder) römische Bürger waren, ob Fremde oder Juden oder in verschiedener  Kombination (wie der Jude Paulus römisches und tarsisches Bürgerrecht hatte,  auf das er sich in Jerusalem und in Caesarea berufen konnte!).‘'* Durch das neue  und gemeinsame himmlische Bürgerrecht der Christen werden Unterschiede  nicht völlig aufgehoben, aber deutlich relativiert.  schiedlich beauftragten und begabten Gliedern unter der Herrschaft des einen Hauptes Je-  Sus.  113 Vgl. J. P. Ware, The Mission of the Church in Paul's Letter to the/}3hili}7pians in the Con-  text of Ancient Judaism, NT.S 120, Leiden, Boston: Brill, 2005, S. 256-270.  114 Trotz dieser Relativierung hat sich Paulus in Aufbau und Argumentation im Philipperbrief  vielleicht das dezidiert römische Selbstverständnis der Stadt (vgl. Apg 16,20f) aufgegriffen  und sich an den mutmachenden Reden antiker Feldherren vor der Schlacht orientiert, so  E. Krentz, „Paul, Games, and the Military“, in J. P. Sampley (Hrsg.), Paul and the Greco-  Roman World: A Handbook, Harrisburg: Trinity, 2003, (S. 344-383) S. 355-361: „Philip-  pians is distinctive among Paul's letters as the only one that uses a combination of military  and political language as the conceptual framework for the entire letter ... Inscriptions tes-  tify to an ongoing military presence in Philippi down into the first century C. E.“ S. 355;  d  dazu auch P. Pilhofer, Philippi I: Die erste christliche Gemeinde Europas, WUNT 87,  Tübingen: Mohr Siebeck, 1995 und Philippi II: Katalog der Inschriften von Philippi,  WUNT 119, Tübingen: Mohr Siebeck, 2000.  E eInseriptions teSs-
tify ONg0O1Ng mıiılıtary In Phılıppi down into the first century E.“ 339:
dazu uch Pılhofer, Philippi Die ersitie christliche Gemeinde Europas, 8 ‚
Tübıingen: Mobhr Siebeck, 1995 und Philippi Katalog der Inschriften vVon Philippi,

119, übıngen: Mobhr Sıebeck, 2000
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Wesen und Antwort neutestamentlıcher (Gjemenmmden 113

5.4 Rom

Das für ema vielleicht ergiebigste neutestamentlıche Buch ist der RÖ-
merbrief, In dem Paulus sowochl Unterschiede zwıschen Menschen(-gruppen (dıe
mehr als kulturell sınd!, siehe O  en kategorisch verneılnt und zugleıich bestätigt.
Er fordert e1ın und 1ese1lDe VonNn en Chrıisten ein und leıitet einem Um:-
gang verschıiedener Gruppen In gegenseltigem Respekt Damıt skızz1ert Pau-
lus In Anlehnung UNSeTEC Definition wichtige abstabe für eıne wechsel-
seritige Achtung UnN): Anerkennung verschiedener kultureller Muster und Leitvor-
stellungen In den kulturell pluralen römıischen Gemeinden.

5A1 Keın nterscNnIie: In Gericht, eıl und Verhalten (Römer 1—3; 2,1—

Im ersten Teıl selines TIeIS zeıigt Paulus, dass alle Menschen dem Zorn
(jottes stehen und L11UT einen eilsweg für alle Menschen g1bt. Dennoch ist
sıch Paulus bewusst, dass sS1e aufgrund ıhrer unterschliedlichen Vorgeschichte
bzw Ausgangsbasıs in unterschiedlicher Weılse VOT Gott geistlich versagt en
1e6S wird eutlıch, WE INnan dıe Darstellung der Heıden In Römer ‚18—3 mıt
der Anklage der en in Römer „17-3,18 vergleicht. Be1 er Polemik werden
Unterschiede eutlic wahrgenommen und zugleich relatıviert: Be1 en Unter-
schieden stehen He1den und en unter dem Zorn (jottes

Der Maßstab des göttlıchen Gerichts ist für alle Menschen gleich (2,1—10)
„Denn 065 ist eın Ansehen der Person VOoOT (Gjott“ (2;1 enen keinen Vor-

(3,9), „denn WIT en soeben bewıesen, dass alle, en WIe Griechen,
der Uun! SINd®““. Dieses Argumentationsergebn1s wırd HLrec das Ite 1estament
untermaue (3,10-17) „Denn ist hler keın Ntierschlie: Ss1e Ssınd allesamt SÜün-
der und ermangeln des es, den S1e be1 (Gjott en ollten

Weıl alle Menschen un: dem Zorn (jottes vereınt sınd und sıch selbst nıcht
en können, 1D 65 für alle den gleichen Weg e1l Sıie „werden ohne Ver-
dienst erecht aus seliner Na Uurc die rlösung, dıie Urc Jesus G
chehen istWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  H3  5.4 Rom  Das für unser Thema vielleicht ergiebigste neutestamentliche Buch ist der Rö-  merbrief, in dem Paulus sowohl Unterschiede zwischen Menschen(-gruppen) (die  mehr als kulturell sind!, siehe oben) kategorisch verneint und zugleich bestätigt.  Er fordert ein und dieselbe Ethik von allen Christen ein und leitet zu einem Um-  gang verschiedener Gruppen in gegenseitigem Respekt an. Damit skizziert Pau-  lus — in Anlehnung an unsere Definition — wichtige Maßstäbe für eine wechsel-  seitige Achtung und Anerkennung verschiedener kultureller Muster und Leitvor-  stellungen in den kulturell pluralen römischen Gemeinden.  5.4.1 Kein Unterschied in Gericht, Heil und neuem Verhalten (Römer 1-3; 12,1—-  14,13)  Im ersten Teil seines Briefs zeigt Paulus, dass alle Menschen unter dem Zorn  Gottes stehen und es nur einen Heilsweg für alle Menschen gibt. Dennoch ist  sich Paulus bewusst, dass sie aufgrund ihrer unterschiedlichen Vorgeschichte  bzw. Ausgangsbasis in unterschiedlicher Weise vor Gott geistlich versagt haben.  Dies wird deutlich, wenn man die Darstellung der Heiden in Römer 1,18—-32 mit  der Anklage der Juden in Römer 2,17-3,18 vergleicht. Bei aller Polemik werden  Unterschiede deutlich wahrgenommen und zugleich relativiert: Bei allen Unter-  schieden stehen Heiden und Juden unter dem Zorn Gottes.  Der Maßstab des göttlichen Gerichts ist für alle Menschen gleich (2,1-10):  „Denn es ist kein Ansehen der Person vor Gott“ (2,11). Juden haben keinen Vor-  zug (3,9), „denn wir haben soeben bewiesen, dass alle, Juden wie Griechen, unter  der Sünde sind“. Dieses Argumentationsergebnis wird durch das Alte Testament  untermauert (3,10-17). „Denn es ist hier kein Unterschied: sie sind allesamt Sün-  der und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten ...“ (3,23).  Weil alle Menschen unter dem Zorn Gottes vereint sind und sich selbst nicht  retten können, gib es für alle den gleichen Weg zum Heil: Sie „werden ohne Ver-  dienst gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Jesus Christus ge-  schehen ist ... Denn es ist der eine Gott, der gerecht macht die Juden aus dem  Glauben und die Heiden durch den Glauben“ (3,23.39). Abraham, der mit seinen  Nachkommen von Gott erwählt wurde, wird somit zum Vater aller Glaubenden  (4,16; vgl. auch 5,12-19). „Es ist hier kein Unterschied zwischen Juden und  Griechen; es ist über alle derselbe Herr, reich für alle, die ihn anrufen. Denn ‚wer  den Namen des Herrn anrufen wird, soll gerettet werden““ (10,12£). „Gott hat alle  eingeschlossen in den Ungehorsam, damit er sich über alle erbarme“ (11,32).!'”  Dieser Einheit der Menschheit in Gericht und Gnade entspricht es, dass die  Paränese in Römer 12,1-14,13 (auf der Grundlage von Kapitel 1-11, insbesonde-  115 Vgl. auch Eph 4,1—-17. Im Epheserbrief wird ebenfalls das eine Evangelium für Juden und  Heiden entfaltet sowie die Einheit der Kirche aus Juden und Heiden.Denn CS ist der elne Gott, der gerecht macht dıe en AdUus dem
Glauben und die He1den He den Glauben“ 3:23:39) Abraham, der miıt seinen
Nachkommen VON Gott erwählt wurde, wırd somıiıt ZU  3 Vater er Glaubenden
(4,16; vgl auch 5,12—-19). „ES ist hiıer keın Nterschıe zwıschen en und
Griechen; ist ber alle erselbe Herr. reich für alle, dıe ıhn anrufen. Denn ‚WeT
den Namen des Herrn anrufen wird, soll gerettet werden  Cc6 (10,121) „Gott hat alle
eingeschlossen ın den Ungehorsam, damıt siıch über alle erbarme‘‘ ‚32) 115

Dieser Einheit der Menschheıit In Gericht und na entspricht CS, dass dıe
Paränese In Römer 2,1—-14,13 (auf der rundlage Von Kapıtel 11 l“ insbesonde-

115 Vgl uch Eph 4,1—17. Im Epheserbrief wiıird ebenfalls das ıne Evangel1ıum für en und
He1iden entfaltet SOWIE dıe Eimbheıit der Kırche aQus Juden und Heıden



114 Chrıistoph Stenschke 2 a Aa | C E n ÜE R D E R A K i E S
VOoNn 6—8) der SaHZCH (Gememinde ohne Ausnahme oılt Paulus fordert VON allen

Christen das gleiche, evangelıumsgemäße Verhalten über alle kulturellen (iren-
ZeN hinweg, unabhängıg VonNn ethnischer Herkunft, Geschlecht, soz1alem Status
etc  116 Diese ıne orderung ist Ausdruck der Einheıt der (Geme1nnde. €e1
Jer und in anderen paränetischen Jexten des Apostels) auf, dass Paulus äahn-
ıch WIe Jesus keine detaıjllierte Kasulstik ausarbeıtet, sondern eher Prinzıpien
vorgı1ıbt, die 1n verschiedenen kulturellen Kontexten fex1bel angewendet werden
können. Hıer lıegen wesentliche Unterschiede alttestamentlichen und Irühjü-
ıschen

- Die bleibende rwählung sraels (Römer 0O— 1)117
Im ersten Teıl des T1eTSs wırd das jüdiısche Privileg des (jesetzes weıter relatı-
viert, indem die Kraftlosigkeıt des Gesetzes aufgeze1gt wWIrd, Menschen retiten
und verändern. DDas sıch heılıge, gerechte und gute (rjesetz konnte nıcht
Rechtfertigung VOT (jott hren Im Gegenteıl, 6S wurde VO  - der personıfizıerten
Sündenmacht mıssbraucht (7,7-25) Menschen werden nıcht Urc das Halten
des (Gesetzes gerechtfertigt: „Denn WEn du mıiıt deınem un bekennst, dass
Jesus der Herr ist, und ın deiınem Herzen glaubst o

Be1l er betonten Geme1hjnsamkeıt In Versagen, Rechtfertigung AdaUus na und
der Gestalt des Lebens und seiner Relatiıvierung des Gesetzes hält Paulus
zugleıich entschıeden der göttlichen rwählung sraels fest (jott bleibt seınen
Verheißungen Israel treu und geht mıt Israel einen Weg, der In diıeser Weıise
anderen Völkern nıcht oilt Paulus bestätigt dıe geistlichen Privilegien sraels
3S:H; 9,4f) uch die Tatsache, dass die Verheißung nıcht en Nachkommen
Trahams g1lt, und Gottes freie Gnadenwahl (innerhalb der Nachkommen bra-
ams andern daran nıchts 07 18) Israel steht sofern nıcht 1m Unglau-
ben bleıbt, unter der besonderen Verheißung der endzeitlıchen Errettung
Uurc den VO 10N kommenden endzeıtlıchen Erlöser, we1l (Gjottes en und
Berufung (Israels) ihn nicht SCICUCH 1,25—32) Das Evangelıum gılt den en
ZUe und ebenso den Griechen GE

Im Römerbrief und 1n anderen ntl Büchern ist die Stiftung des e1ls in Israel
SOWIe die Verwurzelung Jesu in Israel und 1m Frühjudentum konstitutiv. Obwohl

116 Iie Unterscheidung zwıischen Heıiden und Juden, die den ersten Abschnitt—des
ersten Hauptteils des Brieifes (1,18—11,36) bestimmt, erscheıint rst 1Im zweıten Hauptteıl
des Briefes (12:41=15;13) und 11UT teilweıise im zweıten Abschnıiıtt (14,1—15,13).

127 Vgl dazu Bell, The Irrevocable 'all of (10d. An Inquiry iInto Paul Theology of
Israel, 184, Tübingen: Mobhr S1ebeck, 2005 (vgl meıne Rez. In 48, 2006,

394-39’7) und S. Grindheim, The CFUuxX of Election: Paul's Critique of the Jewish
Confidence INn the Election of Israel, 202, Tübıingen: Mohr Siebeck, 2005 (vgl.
me1ine Rez. 1ın NT, 1mM Druck)

118 Freilich spricht Paulus In diesen Kapıteln uch VOIl der Berufung Von Menschen AUS den
Völkern (Röm 9,24-26)
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W esen und Antwort neutestamentlıcher Gemelinden IS

65 universale Tragweıte hat, kommt das eıl für alle Welt e1ben! VoNn den Ju-
den (Joh 22) 119 Der Mensch Jesus WAar unter das Gesetz (Gal 4,4),
als Jude 20  geboren. * Das Ite J1estament und Frühjudentum ist die Substanz des

121Evangelıums, keineswegs 11UT Akzıdenz.
In seiner Kollektenaktion sammelt Paulus Gelder In den überwıegend he1den-

christlıchen Gemelnden Griechenlands für dıe Judenchristen Jerusa-
lems. Die Einheit und das Mıteiınander verschledener Chrıisten ann für Paulus
auch HIC ıne materielle abe ausgedrückt werden. em erkennen die He1-
denchristen als „Schuldner““ mıt iıhrer Gabe die heilsgeschichtliche Vorrangstel-
[ung sraels „Denn WenNnn die He1den ihren geistlichen (Gütern Anteiıl be-
kommen aben, ist 6S recht und bıllıg, dass S1e ihnen auch mıt leiblichen (Giütern
Dienst erweısen‘“ (Röm Zum anderen würden dıie Jerusalemer udenc  S-
ten mıt der Annahme dieser en auch deren heiıdenchristliche er als voll-

177wertige Teıilhaber Heıl (Gjottes für Israel anerkennen (vgl KOor 9,12-14)
ach Paulus kommt Israel in (jottes Heıilsplan und innerhalb der Kırche Aaus

en und He1ıden eine besondere ZU, w1e s1e eın anderes olk beanspru-
chen kann Be1l en Gemeinsamkeıten 1n eı1l und Jleiben Unterschiede.
Was Paulus auf dieser rundlage (Röm 1—13) 1n Römer 4,1—15,13 skızzıert,
kann mıt Eınschränkungen dennoch auf andere Sıtuationen übertragen werden, 1in
denen verschiedene Kulturen aufeinandertreffen.

5.4.3 Gegenseıntiger Respekt (Römer 41 1513)
Paulus fordert ın Anlehnung UNSCIC Definıtion direkt eine wechselseitige
Achtung und Anerkennung verschiedener kultureller Muster und Leitvorstellun-
Qn Hıer geht IS nıcht mehr das elıne Evangelıum für alle Menschen. Das
1ırd ebenso W1e dıe ethıischen Leıtvorgaben für alle Gemehindemitglıeder VOTauUusSs-

gesetzl. Be1ides wiırd VON der Dıskussion In Römer 4,1—15,13 nıcht berührt EKs

119 Vgl dazu 1erspel, The Jews and the World, 63—69
120 Vgl Fenske, Wie Jesus ZUM „Arier“ wurde: Auswirkungen der Entjudaisierung Christi

Im und Deginn des Jahrhunderts, Darmstadt 2006
21 Dies zeigt sıch uch daran, ass In den griechischen Evangelıen wesentliche Aussagen Jesu

In aramädischer Sprache überhefert werden. Der Gebetsruf Maranatha der (Gjememmden Jeru-
salems ist uch 1n der überwiegen! heidenchristliıchen Gemeinde Korinth bekannt

Kor
1272 Dabe1i kann offen bleıben, ob Paulus WUuSSTE bzw. abschätzen onnte, In welche atıon in

Jerusalem mıt seiner abe kam. Welche Folgen hätte dıie Anerkennung der übertritts-
freien Heidenmission des Paulus und der VOIl ihm C W ONTNECHEIN Heidenchristen (ohne deren
vorıgem Übertritt udentum für dıe Judenc.  Stien 1m innerJüdıschen Diskurs In Jeru-
salem gehabt? Vgl Haacker, Der Brief des Paulus die Römer, Of.

123 Vgl azu ausführhich Gäckle, Die Starken und die Schwachen In Korinth und In Rom
Zur Herkunft und Funktion der Antithese In Kor Ba un Röm [4,1—15,13,

IL, 200, Tübingen: Mobhr Sıebeck, 2005, 292—449
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geht nıcht en anderes Evangelıum (Gal 1,6—9), heidnıschen Götzendienst
oder Jüdısche Engelverehrung (vgl Kaol 2.18)

Obwohl die Schwachen mehrheiıtlich AaUus Judenc  sten bestanden en dürf-
ten, dıe bestimmten (Gjeboten des (Jjesetzes und damıt Jüdıischer Identität test-
halten wollten, dürften dieser Tuppe auch einzelne He1idenchristen gehö
en. Zur Fraktıon der Starken, die me  eıtlich He1i1denchrıisten umfasst en
WiIird, gehörten auch Judenchristen, unter iıhnen Paulus selbst ’  9 IS} „Wir
aber, die WIF Stark Sind, sollen das Unvermögen der Schwachen tragen‘‘). Paulus
wırd 6S mıt guten (Gründen vermıleden aben, In se1lner Dıskussion des TODIEMS
Urc dıe Begriffe .„Judenchrıisten“ und „He1idenchristen“ (dıe anderen Stel-
len durchaus gebrauchen kann, e1ısplie Röm die Leser polarısıe-
1CcH Streitpunkt zwıischen Schwachen und Starken WAäTrL, ob Chrıisten auf den (Ge-
1USSs Von Fleisch und Weıin verzichten und ob S1e (Feier)tage einhalten mMussen
(  9

Be]l den unterschiedlichen Posıtionen, die In Omer 14,1-1 S: 15 dargestellt und
verhandelt werden, geht für den Apostel „Meıinungen“ (Röm 14,1) Paulus
lässt €e1 Posıtionen weıtgehend nebeneinander stehen und verzıichtet auf eıne
ausführliche NNaitlıche Dıskussion. Vıielmehr geht c ıhm den Umgang mıiıt-
eınander. Er 111 zeigen, dass be1 er Einheıit in eıl und dennoch INSO-
fern CS nıcht das eic (jottes etr1 14,17)! Unterschiede in der ebensge-
taltung möglıch sınd und auch möglıch le1ben sollen Paulus skıiz77z1ert er
das konkrete Mıteinander VO  e verschiedenen kulturellen ustern und Leitvor-
stellungen In wechselseitiger Achtung und Anerkennung.

Paulus fordert einen entschıedenen Verzicht auf ein Rıchten der Starken 16
die Schwachen bzw des Verachtens der Schwachen Urc dıe tarken Keıine
Seıte hat das CC dıe andere Seıite richten oder verachten oder ihr dıe
eigene a aufzudrängen. Vıelmehr INUSS der Umgang mıteinander VOoN wech-
selseıtiger Achtung und Respekt bestimmt Se1N:

DiIie Schwachen 1im Glauben IMUSSEN aNSCHNOMMIM' werden (14,1) Wer Fleisch
isst, darf den nıcht verachten, der nıcht isst; und WT nıcht 1sst, darf den nıcht
richten, der ISsst, da (rott iIhn ANDSEHNOMME hat („Du aber, Was richtest du deinen
Bruder? ()der du, W as verachtest du deinen Bruder?‘“, Die Christen sollen
einander als Menschen sehen, cdıie (Gott ANSCHOMUNCH hat, und entsprechend mıiıt-
elinander umgehen Wiıchtig ist, dass siıch jeder selner Meınung JEWISS ist
Entscheiden: ist, dass es Z,UT Ehre des Herrn geschıeht Anstatt eiınander

richten und verachten, soll der Sınn vielmehr darauf gerıichtet se1n, dass
n]ıemand selnem Bruder Urc se1n Verhalten Anstoß und Ärgernis bereıte
14,13) Um Anstoß vermeıden, werden dıie tarken auIgefordert, iıhre Freiheıt
einzuschränken (14,21) DIie Leser sollen dem nachstreben, Was ZU Frieden und

rbauung untereinander cdient (14,19) „‚Jeder VON unls ebe S dass DE selInem
Nächsten gefalle (juten und rbauung“ Ziel ist C elinander
zunehmen, „wI1e euch ANSCHOMMCN hat Ehre Gottes‘“‘ Dabe!]l N T N T Sn
soll auC: Jer das en S11 den tarken als Vorbild dienen: ist

H
WT WI"
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eın Diener der en geworden der Wahrhaftigkeit (jottes wiıllen, dıe
Verheißungen bestätigen, dıe den V ätern gegeben sınd““ In der ach-
olge dieses Herrn („Chrıstus ist eiIn Diener der en geworden“ sollen auch die
tarken den en „dıenen““. Das Verhältnis VON en und Heı1ıden wiırd VON

mehreren alttestamentlıchen Zitaten her entfaltet ‚9-1
Auch WE Paulus „ın dem Herrn Jesus”“” SEeWISS ist, dass nıchts sıch selbst

unrein ist (14,14), fordert CI, dass die „ScChwachen“ In den stadtrömischen Ge-
meılınden (im heidnıschen Kontext der omSs mıt ihrer Überzeugung einen
„Bestandsschutz‘ en und ihre damıt verbundene Identität VO  Z anderen respek-
tiert werden 11US>S Dıeser Respekt INUuUSsSs weıt ogehen, dass dıe tarken ihre
Freiheıit einschränken, den Schwachen keinen STO geben Inhaltlıch
mussen die tarken den Schwachen jedoch nıcht entgegenkommen („Den lau-
ben, den du hast, behalte be1 dır selbst VOT Gott”, oder ihre Posıtion über-
nehmen. DiIie Schwachen dürfen nıcht „Uunfter die Räder“ geraten, jedoch gleich-
zeıtig ihre Posıtion nıcht anderen aufdrängen oder Menschen rıchten, die iıhre
Meınung und ihren Lebensstil nıcht teilen.

Miıt der ın der orderung des postels enthaltenen Bestätigung der beıden
Sıchtweisen geht zugleich eine Relativierung der Posıtionen einher. el Posıiti-
ONCHN sınd möglıch und mussen in gegenseıltiger Achtung und Respekt nebene1n-
ander bestehen können. Paulus fordert auch nıcht, dass alle Judenc  Stien die
Posıtion der chwachen teılen mMuUussen bzw dass alle Heı1ı1denchristen „stark““ se1n
mMussen. Vielmehr verweiıst Paulus auf das (jJew1ssen: Eın jeder sSEe1 sıch selner
Überzeugung JCEWISS, ohne S1e anderen überstülpen wollen „DE11g Ist.  '’$ der sıch
selbst nıcht verurteılen braucht, W CI sıch prüft Wer aber €1 e1felt
und ennoch Isst, der ist gerichtet, denn 6S kommt nıcht dUu> dem Glauben Was
aber nıcht Aaus dem Glauben kommt, das ist ünde'  b (14,22b{f)

Wenn CS in (Gememnden gelingt, solche „Meınungen“ stehen lassen, sich
eweıls seiner aCcC SEWISS se1in SE dem Herrn Jesus””, ohne andere rich-
ten, verachten oder dıie eigenen Position anderen auidrängen wollen, sınd
wesentliche V oraussetzungen für e1in geıistlıches Mıteiınander in kulturell unter-
schiedlich Geme1inden geschaffen, in denen Menschen be1l geme1n-

Glauben das Evangelıum und Verpflichtung autf den ethischen Kon-
SCHS ihre geistliıche Prägung undTE Identität enalten und en können.
1eS kann belastend se1n, WI1IEe 6S anderseıts bereichernd se1In ann. Zr Erinne-
IUn In Römer 4,1—15,13 geht CS nicht die Wahrheit des Evangelıums noch

dıe für alle verbindliche des Evangelıums, sondern „Meınungen“,
be] denen Christen (aufgrund ihres Hıntergrunds) durchaus verschiedene Ansıch-
ten vertreten können.

In der Anwendung der paulınıschen Prinzipien auf heutige Konfliktfelder ist
bedenken ““ dass 6S sıch be1 den nlıegen, deren:  en dıe tarken die

124 Dabe1 bleibt die rage spannend, ob sıch be1 unterschiedlichen Posıtionen tatsächlıc
1Ur Meinungen\ handelt WIT'| 1e68 Von allen erkannt, ist das Problem bereıts wesentlich
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Schwachen nıcht verachten sollten, nıcht ıne belıebıge rTe Prägung
andelte, sondern dass diese Anlıegen mıiıt dem en Testament und der daraus
erwachsenen kulturellen Identität sraels zusammenhıngen. und iın welchem
Ausmalßl} Paulus selbst Anlıegen, Sıtten und Vorbehalten, dıe inhaltlıch ZWaTr In
dıe Kategorie „Meınungen“” allen, sıch aber Aaus anderen kulturellen rägungen
ergeben, ın iıcher Weıse „Bestandsrecht“ und Achtungsgebot einräumen
würde, ist schwer abzuschätzen.‘

Be1 en CAVedalts en andere Te rägungen ihre Berechtigung, INSO-
fern s1e nıcht In Wiıderspruch Evangelıum und der gemeinsamen christlıchen

geraten. olgende bıblısche Überlegungen anderen Völkern und deren
kultureller Identität können weıterführen:

(AT) (jott hat Menschen als Männer und Frauen erschaffen Hr hat Israel VOT

den Völkern erwählt Auf se1In Handeln gehen auch verschliedene prachen (vgl
Gen 11,/—9 freılıch ist dıe Sprachvielfalt 1ıne olge des Gerichts!), Völhker,
ihre Sıedlungsgebiete und Epochen zurück. (jott „nat AaUs einem Menschen das

Menschengeschlecht gemacht, damıt Ss1e auf dem d'  I} Ooden woh-
NCN, und hat festgesetzt, WI1Ie ange S1e bestehen und in welchen Grenzen s1e
wohnen sollen‘““ Apg In Abraham, einem ehemalıgen Po  eisten AaUus Ur
iın Chaldäa, sollen alle Völker esegnet se1n, ohne seinem olk gehören
mMuUusSsen (Gen 12.3)

1C alle In Israel ebenden Fremden mussten Proselyten werden. S1e MuUuSstien
siıch lediglich bestimmte Gebote halten, e1ın Zusammenleben ermöglı-
chen, konnten ansonsten aber iıhrer Identität festhalten In Israel tauchen eine
SaNZC eT VO Menschen auf, dıe Aus anderen Völkern SsStammen und deren
Namen mıiıt dieser Herkunft verbunden bleibt Uri1a Warlr der Hethiter (2 Sam FL
Ruth dıe Moabiterıinu22 Ebed-Melech WAaTlr als Mohr iın den Diensten des
Königs 7Zedek1a Gegenüber den edenken eines Naeman ann der Prophet 15a
erstaunlich oroßzügıg se1n @2 Kön 5,17-19).

Im en 1estament WwIrd mehreren tellen berichtet, dass Gott auch dıe
Geschicke anderer Völker lenkt, S1e teilweıise erwählt hat und S16 bzw iıhre Herr-
scher eauftragt; vgl eispie Amos 9, „De1d ihr Israeliten mMIr nıcht
gleichwıe dıie Mohren? spricht der Herrt. abe ich nıcht Israel Aaus Agyptenland
ge und dıe Phıilıster AUS Kaftor und dıe ramäer aus Kayr2> Der Perserkönıg
K yros wiıird als (jottes Hırte, e6 und Gesalbter bezeıichnet, Jes 44,27—45,6
Israel soll E1n euge für die Völker se1in (Jes 43,10; 44,8; 55,4) /Zur alt- und NEeU-

testamentlıchen Zukunftserwartung gehö das Herbeiströmen der Völker. €]1
ist nıcht allgemeın VO  an Menschen die Rede, sondern VON Völkern mıt verschıe-

entschärft!) der ob davon dıe ahrheıt des Evangelıums und der ethische ONSENS berührt
WITd. Eıne divergierende Einschätzung des onilıktes wiıird eine Lösung ach den Riıchtli-
1en VOIN Römer 14,1—15,13 eNnındern

EZS Missiologisch spannend ıst die Tage, ob und in welchem Ausmaß Christen AdUus anderem
kulturellen Hintergrund ebenfalls den identitätsstiftenden Merkmalen ihrer Kultur fest-
halten können.
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dener Identıität. Im obpreı1s sraels werden dıie Völker aufgefordert, iın den Lob-
pre1s mıt einzustimmen. “ Spannend ist die rage, inwıeweıt Israel von anderen
Kulturen beeinflusst wurde und Elemente In seinen eigenen Glauben aufgenom-
mMenNn hat

NT) Das Evangelıum sollte en Völkern gepredi werden als He1ıden be-
kamen Ss1e Anteıl (ottes eı1] für Israel und die Welt Apg 5,14-17). Bıs in
den tammbaum Jesu hıneın zeigt sich dıie Wertschätzung Von Menschen anderer
Völker (vgl ıe K anaanıterıin Rahab und die Moabiıterin Ruth, 1:5) uch
WEe 6S sıch eıne begrenzte 79 VON Ere1ignissen handelt, egegnete Jesus
auch Nichtjuden, unter iıhnen eiıne kanaanäısche TAau N der Gegend VOonNn 1yros
und on (Mit 5,.21—28; 7,24—30) oder eın besessener (jadarener (Lk 8,26—
39) Der Taum der he1idnischen Tau des Pılatus bezeugt dıie NSCHAU. Jesu und
soll Pılatus einem Justizmord hındern (Mt An Pfingsten wurden die
ogroßen aten (iottes In en prachen verkündıigt.

Paulus kann AaUus den erken hellenistischer SC  sSteller zıtleren. Der rhöhte
Herr verwendet In der Berufung des Paulus einen Ausdruck, der sich auch be1
hellenistischen Schriftstellern findet („Es wırd dır schwer se1IN, wıder den tachel

löcken”, Apg DIie Menschen, denen 1tus dıenen gesandt wurde,
Kreter, deren Selbsteinschätzung wen12 schmeıchelhaft austiäa. (Tit EFIZ)

Emige Chrıisten 1mM Neuen JTestament werden Urc gabe ıhrer ethnıschen
Herkunft näher bestimmt (Apg 627 ein Mann AUS Athiopien, wörtlich „mit e1-
NC  3 verbrannten eSicht); andere Urc dıe Regıon, aus der S1e kommen oder in
der S1e leben . !”

Eınige neutestamentlıiıche Autoren üpfen In ıhren chrıften den okalen
soz10-ku  rellen Gegebenheıten Der rhöhte Herr spricht mıt den Chrıisten
Laodızäas über au warmes W asser und rat ıhnen, Gold und Augensalbe kau-
fen (Apk ‚18) 128 Die Entfaltung des Evangelıums 1m Römerbrief ist wahr-

129scheinlıiıch auf spezle römische Vorstellungen abgestimmt. Wenn Paulus iın

126 Zum vgl uch Schhabel, Urchristliche Mission, A FS0
P A S1imon VON yrene; Apg 19,29 a]jus und Arıstarchus aQus Makedonien, ZOT

Kor G2:4: ZWanzlg Vorkommen Von Makedonien im NT, Nel Vorkommen Von Achaja.
128 Vgl dazu Hemer: The Letters the Seven Churches, 186—201
129 So chreı1bt Haacker in seinem Römerkommentar: „Noch wen1g diskutiert ist die Tage,Wesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  H9  dener Identität. Im Lobpreis Israels werden die Völker aufgefordert, in den Lob-  preis mit einzustimmen. !”° Spannend ist die Frage, inwieweit Israel von anderen  Kulturen beeinflusst wurde und Elemente in seinen eigenen Glauben aufgenom-  men hat.  (NT) Das Evangelium sollte allen Völkern gepredigt werden — als Heiden be-  kamen sie Anteil an Gottes Heil für Israel und die Welt (Apg 15,14-17). Bis in  den Stammbaum Jesu hinein zeigt sich die Wertschätzung von Menschen anderer  Völker (vgl. die Kanaaniterin Rahab und die Moabiterin Ruth, Mt 1,5). Auch  wenn es sich um eine begrenzte Anzahl von Ereignissen handelt, begegnete Jesus  auch Nichtjuden, unter ihnen eine kanaanäische Frau aus der Gegend von Tyros  und Sidon (Mt 15,21—28; Mk 7,24-30) oder ein besessener Gadarener (Lk 8,26-  39). Der Traum der heidnischen Frau des Pilatus bezeugt die Unschuld Jesu und  soll Pilatus an einem Justizmord hindern (Mt 27,19). An Pfingsten wurden die  großen Taten Gottes in allen Sprachen verkündigt.  Paulus kann aus den Werken hellenistischer Schriftsteller zitieren. Der erhöhte  Herr verwendet in der Berufung des Paulus einen Ausdruck, der sich so auch bei  hellenistischen Schriftstellern findet („Es wird dir schwer sein, wider den Stachel  zu löcken“, Apg 26,14). Die Menschen, denen Titus zu dienen gesandt wurde,  waren Kreter, deren Selbsteinschätzung wenig schmeichelhaft ausfällt (Tit 1,12).  Einige Christen im Neuen Testament werden durch Angabe ihrer ethnischen  Herkunft näher bestimmt (Apg 8,27: ein Mann aus Äthiopien, wörtlich „mit ei-  nem verbrannten Gesicht“), andere durch die Region, aus der sie kommen oder in  der sie leben.!?  Einige neutestamentliche Autoren knüpfen in ihren Schriften an den lokalen  sozio-kulturellen Gegebenheiten an. Der erhöhte Herr spricht mit den Christen  Laodizäas über lauwarmes Wasser und rät ihnen, Gold und Augensalbe zu kau-  fen (Apk 3,18).'*® Die Entfaltung des Evangeliums im Römerbrief ist wahr-  129  scheinlich auf speziell römische Vorstellungen abgestimmt.  Wenn Paulus in  126 Zum AT vgl. auch Schhabel, Urchristliche Mission, S. 57-93.  127 Mk 15,21: Simon von Kyrene; Apg 19,29: Gajus und Aristarchus aus Makedonien, 29,2;  2 Kor 9,2.4; zwanzig Vorkommen von Makedonien im NT, neun Vorkommen von Achaja.  128 Vgl. dazu Hemer, 7Zhe Letters to the Seven Churches, S. 186-201.  129 So schreibt Haacker in seinem Römerkommentar: „Noch wenig diskutiert ist die Frage, ...  inwieweit die Besonderheiten des Römerbriefs im Vergleich mit anderen Paulusbriefen auf  den Versuch einer Kontextualisierung des Evangeliums im römischen Milieu zurückzufüh-  ren sind. Die Dominanz der Friedensthematik, aber auch das Reden von der Gerechtigkeit  an hervorgehobenen Stellen des Briefes könnten ungeachtet anderer Gründe auch homile-  tisch bedingt sein ... Die vorliegende Auslegung ist bestrebt, auf mögliche Bezugnahmen  auf römische Verhältnisse und römisches Gedankengut hinzuweisen, ohne die pastoralen  und missionsstrategischen Ziele des Schreibens oder den Dialog mit dem Judentum in ihrer  Bedeutung herunterzuspielen“, Der Brief des Paulus an die Römer, S. 14f. Dazu auch  K. Haacker, „To the Romans a Roman? The rhetoric of Romans as a model for preaching  the Gospel in Rome“ in K. Haacker, Z7he Theology of Paul's Letter to the Romans, New  Testament Theology, Cambridge: CUP, 2003, S. 113-134.inwieweit die Besonderheiten des Römerbriefs 1m Vergleich mıt anderen Paulusbriefen auf

den Versuch eıner Kontextualisierung des Evangelıums 1m römıischen ılıeu zurückzufüh-
Ien SInNd. DiIie Domimanz der Friedensthematik, ber uch das en Von der Gerechtigkeit

hervorgehobenen Stellen des Briefes könnten ungeachtet anderer Gründe uch homile-
1SC) bedingt se1nWesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  H9  dener Identität. Im Lobpreis Israels werden die Völker aufgefordert, in den Lob-  preis mit einzustimmen. !”° Spannend ist die Frage, inwieweit Israel von anderen  Kulturen beeinflusst wurde und Elemente in seinen eigenen Glauben aufgenom-  men hat.  (NT) Das Evangelium sollte allen Völkern gepredigt werden — als Heiden be-  kamen sie Anteil an Gottes Heil für Israel und die Welt (Apg 15,14-17). Bis in  den Stammbaum Jesu hinein zeigt sich die Wertschätzung von Menschen anderer  Völker (vgl. die Kanaaniterin Rahab und die Moabiterin Ruth, Mt 1,5). Auch  wenn es sich um eine begrenzte Anzahl von Ereignissen handelt, begegnete Jesus  auch Nichtjuden, unter ihnen eine kanaanäische Frau aus der Gegend von Tyros  und Sidon (Mt 15,21—28; Mk 7,24-30) oder ein besessener Gadarener (Lk 8,26-  39). Der Traum der heidnischen Frau des Pilatus bezeugt die Unschuld Jesu und  soll Pilatus an einem Justizmord hindern (Mt 27,19). An Pfingsten wurden die  großen Taten Gottes in allen Sprachen verkündigt.  Paulus kann aus den Werken hellenistischer Schriftsteller zitieren. Der erhöhte  Herr verwendet in der Berufung des Paulus einen Ausdruck, der sich so auch bei  hellenistischen Schriftstellern findet („Es wird dir schwer sein, wider den Stachel  zu löcken“, Apg 26,14). Die Menschen, denen Titus zu dienen gesandt wurde,  waren Kreter, deren Selbsteinschätzung wenig schmeichelhaft ausfällt (Tit 1,12).  Einige Christen im Neuen Testament werden durch Angabe ihrer ethnischen  Herkunft näher bestimmt (Apg 8,27: ein Mann aus Äthiopien, wörtlich „mit ei-  nem verbrannten Gesicht“), andere durch die Region, aus der sie kommen oder in  der sie leben.!?  Einige neutestamentliche Autoren knüpfen in ihren Schriften an den lokalen  sozio-kulturellen Gegebenheiten an. Der erhöhte Herr spricht mit den Christen  Laodizäas über lauwarmes Wasser und rät ihnen, Gold und Augensalbe zu kau-  fen (Apk 3,18).'*® Die Entfaltung des Evangeliums im Römerbrief ist wahr-  129  scheinlich auf speziell römische Vorstellungen abgestimmt.  Wenn Paulus in  126 Zum AT vgl. auch Schhabel, Urchristliche Mission, S. 57-93.  127 Mk 15,21: Simon von Kyrene; Apg 19,29: Gajus und Aristarchus aus Makedonien, 29,2;  2 Kor 9,2.4; zwanzig Vorkommen von Makedonien im NT, neun Vorkommen von Achaja.  128 Vgl. dazu Hemer, 7Zhe Letters to the Seven Churches, S. 186-201.  129 So schreibt Haacker in seinem Römerkommentar: „Noch wenig diskutiert ist die Frage, ...  inwieweit die Besonderheiten des Römerbriefs im Vergleich mit anderen Paulusbriefen auf  den Versuch einer Kontextualisierung des Evangeliums im römischen Milieu zurückzufüh-  ren sind. Die Dominanz der Friedensthematik, aber auch das Reden von der Gerechtigkeit  an hervorgehobenen Stellen des Briefes könnten ungeachtet anderer Gründe auch homile-  tisch bedingt sein ... Die vorliegende Auslegung ist bestrebt, auf mögliche Bezugnahmen  auf römische Verhältnisse und römisches Gedankengut hinzuweisen, ohne die pastoralen  und missionsstrategischen Ziele des Schreibens oder den Dialog mit dem Judentum in ihrer  Bedeutung herunterzuspielen“, Der Brief des Paulus an die Römer, S. 14f. Dazu auch  K. Haacker, „To the Romans a Roman? The rhetoric of Romans as a model for preaching  the Gospel in Rome“ in K. Haacker, Z7he Theology of Paul's Letter to the Romans, New  Testament Theology, Cambridge: CUP, 2003, S. 113-134.Die vorlıegende Auslegung ist bestrebt, auf möglıche Bezugnahmen
auf römische Verhältnisse und römiısches Gedankengut hinzuweılsen, ohne dıe pastoralen
und miss1onsstrategischen jele des Schreibens der den Dıialog mıt dem udentum In ihrer
Bedeutung herunterzuspielen“‘, Der Brief des Paulus die Römer, 14f. Dazu uch

Haacker, LO the Romans Roman’”? The ‘hetor1ic f Romans MOl for preaching
the Gospel In Rome  06 In Haacker, The Theology of Paul's Letter the Romans, New
Testament Theology, ambrıdge: S  r 2003, AT
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Römer 12,41 Von der Gemeinde als „Leı AaUus vielen Gliedern spricht, verwendet
e1in Bıld, das in der Geschichte Roms VOIl edeutung
Ahnlich W1€e In der atl Prophetie ist bıs iın dıe V1isıionen der Offenbarung Von

Menschen als Teıl VO  —- „Stämmen und prachen und Völkern und Natıonen“
5:9) dıie Rede Sıe wurden rkauft und Könıigen und Priestern emacht und
sSind berufen, auf der Erde herrschen; vgl auch 73! LO-IHH: FES 1357 14,6:
IA Ihre Identität und Kultur 1n Stämmen, Völkern und Sprachen ist damıt
nıcht oder zumıindest nıcht ganz aufgehoben. Dıie Tatsache, dass das Neue Tes-
tament 1Ur in elıner Sprache vorliegt, die weder die Muttersprache Jesu noch der
Apostel Wl (vermutlıch!), ze1gt, dass Gottes eıl und Wort nıcht eiıne Spra-
che gebunden ist

Von diesen Beobachtungen her darf 1Nall zumiıindest VoN einer Toleranz DC-
genüber oder Vvon eiıner gewIssen Wertschätzung regionaler, ethnischer und
kultureller 1e in der sprechen, für dıe auch 1n christlıchen Gemeıinden
Raum se1n sollte Christliche (Gememmden können In einer multikulturellen Ge-
sellschaft darstellen, WI1e ein multı  relles Miıteinander gestaltet werden ann
und zugleich bezeugen, dass dessen rundlage der gemeInsame Glaube das
Evangelıum und der ethische TuUunNdKONsSeENS des Evangelıums ist

Das Neue Testament selbst als Dokument kultureller Pluralıtät

Das Neue JTestament hat nıcht den Horzont elnes He1ımatromans. Es rzählt viel-
mehr VON Magıern AQus dem Zweıstromland, VOIN einem Sklavenmädchen mıt e1-
11C  3 Pythongeist, VOoNn jüdıschen Priestern und Schriftgelehrten, Von eıner
rophönıizıschen FTrau, einem besessenen Gadarener, Von einem Gefängn1iswärter
in 1lıpp1, VON elInem gebildeten alexandrınıschen uden, Von Hellenisten, einem
nubischen Finanzminister, V OI römıschen Ka1isern und Präfekten, VoNn oldaten,
ungewöhnlıch freundlichen und ennoch barbarıschen Maltesern, VOIl eiıner
chronısch kranken Galıläerın, VON Pharısäiäern und Sadduzäern, VON sıttenbewuss-
ten römischen Kolonisten, VOoN mittelständischen Fischereiunternehmern See
Genezaret, VO  - Fernhandelskaufleuten und deren nautischer Fehleinschätzung,

11UT ein1ge der schillernderen (jestalten erwähnen.
Das lukanısche Doppelwerk begıinnt 1m Jerusalemer Tempel und endet 1n

ROom, der Hauptstadt des römiıischen Reiches Dıe ers Fıgur ist e1in betagter Jüdı-
scher Priester AaUusSs dem ause Aarons Jerusalemer Tempel, die letzte 1gur
der Völkerm1issionar Paulus In ROMm, der nach se1liner Erklärung gegenüber den
stadtrömischen en allen, die ı1hm kamen, ungehindert und mıt em TEe1-
mut das 16 Gottes predigt und VOIN dem Herrn Jesus le  < Das Neue
J estament begınnt mıiıt dem Stammbaum Jesu Anfang des Matthäusevangeli-

130 Vgl Haacker, Der Brief des Paulus die Römer, 2005
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ums, der dıie Geschichte sraels zusammenTfasst, und endet mıt der Beschreibung
des himmlischen Jerusalem In der Offenbarung des ohannes

Das Neue 1 estament bezeugt nıcht 11UT die Te Plurahlität der damalıgen
elt und un den ersten Chrıisten, sOonNndern spiegelt als kanonısche ammlung
urchristlıcher Schriften selbst diese Pluralıtät wIı1der. In der griechischen Sprache

131des Neuen 1 estaments finden sıch Aramäısmen, Semitismen und Latınismen.
urc. se1ine Latinismen bemüht sich das Markusevangelıum die Realıen des Le-
bens und der Te Jesu selinen Lesern verständlich machen: dıe beiıden VonNn

der Wıtwe in den Gotteskasten gelegten epta entsprechen einem quadrans
1222) DIie VO Markusevangelıum teilweıise aramäısch überheferten

Worte Jesu werden jeweıls 1Ns Griechische übersetzt. Für ihre Leserschaft erklä-
ren das Markusevangelıum und das Johannesevangelıum eiıne ei VO  a Jüdı-
schen Bräuchen, dıe DU Verständnıs des Wırkens und der Auseinandersetzun-
SCcCH Jesu VON edeutung sınd (vgl e1ispie‘ 3E Joh 2:6, Ansätze eiıner
christliıchen Ethnographie). anderen tellen tinden sıch Erklärungen ZUT (Jjeo-
graphie und Geschichte Die neutestamentliıchen Autoren sıch kultureller
Unterschiede bewusst und ählg, über TE Girenzen hinweg kommun1i1-
zieren.

Innerhalb des neutestamentlichen Griechisch g1bt CS be1 den einzelnen Auto-
TCI ıIn Sprachnıveau, Stil und Wortschatz erheblıiche Unterschiede, dıe in UÜber-

selten berücksichtı werden. as kann 1mM Vorwort seinem
Evangelıum (Lk 1,1—4) den Proömien antıker Hıstoriker bzw onographien
Lolgen und anschlıeßend INn einem stark semiıtisıerenden Griechisch, das die
Septuagınta erinnert und anknüpfen will, VO  5 der des Johannes und Jesu
erzählen 1,5—2,52). Er berichtet 1n seinem Doppelwerk die Lobgesänge des a
charıas, der Marıa und des Sıimeon, dıe Verteidigungsrede des Hellenıisten Ste-
phanus Apg ‚25 den Brief des römischen Offizıers audıus Lys1as den
Präfekten Antonıus eCi1x (Apg 23,26—30) und die Rede des hellenistischen An-
walts Tertullus in der dem Kaiser Ehren benannten (aesarea Marıtıma
Apg 24,2—8)!

Wenn INan mıiıt der altkirchlichen Überlieferung den Verfasser VonNn ukKas-
evangelıum und Apostelgeschichte mıiıt ukas, dem gelıebten Arızt aus Kolosser
4,14 ıdentifizıert, o1bt unftfer den mehreren Autoren des Neuen Testaments
nıcht 11UT en AaUs Palästina und der Dıaspora, sondern auch eiınen (zumındest

F3 Zusammenstellung be1 ıllard, Pergament UN: apyrus, 130753
132 Zusammenstellung be1 Millard, Pergament und Papyrus, 147 „Von achtzehn ate1n1-

schen ern in den Evangelıen kommen zehn be1 Markus VOT, der mehr Latinısmen hat
als jeder andere or1ginal griechische literarische Text, Was die se1t langem bestehende
Vermutung stutzt, ass das Markusevangelıum In Rom geschrıieben wurde  eb bzw. für ıne
Leserschaft 1n Kom der Itahen‘‘.
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133gebürtigen) He1ıden Wenn dem ist, zeıgt as TE111C auch, welcher
tiefen theologıschen Durchdringung des en Testaments auch e1n( bzw
Gottesfürchtiger oder Proselyt ähıg WAÄär.

Ferner hat dıe ÜTS  stlıche Verkündigung des Von für alle Menschen
erworbenen e11s teilweise „‚multikulturelle“ Züge ährend einıge der 1im Neu-

Testament verwandten Bılder und Konzepte ausschlıeßlich alttestamentlich-
Jjüdısche Begriffe und onzepte (zum eispie‘ das CIeE Gottes, Jesus als
der Mess1as oder Menschensohn ‘), o1bt andere Konzepte und Begrıiffe, die
sowohl 1mM alttestamentlich-jüdischen als auch 1m hellenistisch-römıischen Kon-
text Von edeutung d]  n’ eispie die Bezeichnung Jesu als Kyrios oder
SO  S Gottes!”? beziehungsweise dıie Rede VON seinem Werk als „Loskauf4136
oder dessen Verkündıigung als e1in „Evangelium  u137. uch dıe Bezeichnung der
Gemeininde als 1ne EKKANOLA ist sowohl 1mM jJüdıschen als auch In nıcht-jüdıschem
Kontext verständlıich. on 1n der ersten Generation W äar die Te und das Wir-
ken Jesu SOWI1Ee das Evangelıum 1n elner kulturell pluralen Welt vermittelbar!

Zusammenfassung un Folgerungen
Das Neue Testament berichtet VON Gemeimden mıt unterschiedlicher kultureller
Prägung, selbst auf die Urgemeinde 1n Jerusalem $ft diese Beschreibung Ks
berichtet auch VON den pannungen, die sıch in kulturell pluralen emeılinden
ergeben können) und ze1gt zugleich auf, W1Ie UNSCIC eingangs angeführ-

Definıition und Aufgabenstellung erinnern der „ständıgen Herausforde-

133 Aus Kolosser 4,11 kann INan schließen, ass die später aufgezählten Miıtarbeiter des Paulus
keine uden ‚9 vgl Thornton, Der euge des Zeugen, s und Carson, MO00O,
Introduction, 203206

134 Vgl dazu tuhlmacher, Bihlische Theologie I, 65—74, 107—123; Karrer, Jesus
Christus Im Neuen [estament, Ergänzungsreihe LE, Öttingen: VA&R 1998;

Caragoun1s, „Kıngdom of (GJ0d Kıngdom of Heaven”, DJG, 417—430; Hur-
tado, SCHnSstE DJCG, 106—117; arshall, „50N of Man‘“, DJCG., S. 775—781;

Witherington, CTE BDEL 905—1
135 Vgl dazu Stuhlmacher, Biblische Theologie I, 3T E9 9 Bauer, „50N of

DIE. 769—/7/5; Hurtado, „„50N of DPE,; 900—906
136 Vgl Büchsel, TIAWNT 4, 341—359; Haubeck, Loskauf durch Christus: Her-

kunfft, Gestalt Un Bedeutung des paulinischen Loskaufmotivs, IVG, (HEeßen: Brunnen;
Wıtten Bundesverlag, 1985; Kertelge, EWNT 2‚ 901—905; MorriIs, „Redempti-
ON ,  e DEE 784—786; Page, „Ransom Sayın  » DJCG,

137/ Vgl dazu Broyles, „Gospel 00 News)““, DJIG, 282-2806; Stuhlmacher, Biblische
eologie I! S. 312—-325; Friedrich, TAWNT 2! S. 7/05—735; Horbury,
GospeF In Herodıian Judaea“* 1ın Horbury, Herodian Judaism and New Testament STU-
dy, 193 übıngen: Mohr Sıebeck, 2006, uter, „Gospel*”, DPL,

269—3772 Strecker. 71
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rung Vvon wechselseıtiger Achtung und Anerkennung cieser verschliedenen kultu-
rellen Muster und Leıitvorstellungen”“ begegnet werden kann

Im euen 1 estament finden sıch Z7Wel Aussagereıihen, die nebenelinander STe-
hen und nıcht gegeneinander ausgespielt werden dürfen

Y

Be1 er ethnıschen, soz1lalen und kulturellen 1e 1bt e1in gemeInsames
Bekenntnis Jesus VON Nazareth als dem Gottes, als Retter und Herr
für en und He1ıden Im Evangelıum sınd alle Unterschiede zwischen Men-
schen aufgehoben. 1Tle stehen unter dem elınen Gericht Gottes, auch WEn S1Ee
auf unterschiedliche Weise (rott gegenüber versagt en „denn 65 ist 1e7 keın
Unterschied, (Röm 3:22) Ne werden Urc den Glauben Jesus
gerechtfertigt. „Denn Wenn IinNnan VON erzen glaubt und mıt dem un! bekennt,

wiırd I1Nall geretltel.Wesen und Antwort neutestamentlicher Gemeinden  123  rung von wechselseitiger Achtung und Anerkennung dieser verschiedenen kultu-  rellen Muster und Leitvorstellungen“ begegnet werden kann.  Im Neuen Testament finden sich zwei Aussagereihen, die nebeneinander ste-  hen und nicht gegeneinander ausgespielt werden dürfen:  Z  Bei aller ethnischen, sozialen und kulturellen Vielfalt gibt es ein gemeinsames  Bekenntnis zu Jesus von Nazareth als dem Christus Gottes, als Retter und Herr  für Juden und Heiden. Im Evangelium sind alle Unterschiede zwischen Men-  schen aufgehoben. Alle stehen unter dem einen Gericht Gottes, auch wenn sie  auf unterschiedliche Weise Gott gegenüber versagt haben: „denn es ist hier kein  Unterschied, ...‘“ (Röm 3,22). Alle werden durch den Glauben an Jesus Christus  gerechtfertigt. „Denn wenn man von Herzen glaubt und mit dem Munde bekennt,  so wird man gerettet. ... Es ist hier kein Unterschied zwischen Juden und Grie-  chen; es ist über alle derselbe Herr, reich für alle, die ilm anrıfen“  (Röm 10,10.12). Dazu kommt ein Konsens, wie Christen — egal welchen Hinter-  grunds — vom Evangelium her ihr Leben gestalten sollen. In der neutestamentli-  chen Paränese wird nicht nach ethnischer, sozialer oder kultureller Herkunft un-  terschieden.  Z2  Neben dieser teilweise angefochtenen Gemeinsamkeit gibt es zugleich ein Fest-  halten an Unterschieden, die teilweise eine kulturelle Komponente haben und auf  multikulturelle Gemeinden in der Gegenwart übertragen werden können. Wenn  es nicht um das Heil in Christus und die für alle gültige Ethik geht, bleibt der  Unterschied zwischen Juden und Heiden, zwischen Männern und Frauen sowie  zwischen Sklaven und Freien bestehen. Das Miteinander und die gegenseitigen  Pflichten von Männern und Frauen sowie von Sklaven und Freien werden in den  Haustafeln bzw. anderen heute umkämpften Stellen beschrieben.  Paulus hält an Unterschieden zwischen Juden und Heiden fest. Den Juden gel-  ten besondere eschatologische Verheißungen, die so nicht für andere Völker gel-  ten. Christen können in unterschiedlicher Weise leben. Sie werden zum gegensei-  tigen Ertragen ohne Richten oder Verachtung aufgefordert, da das Reich Gottes  nicht im Essen und Trinken oder sonstigen Prägungen besteht, sondern in Ge-  rechtigkeit und Friede und Freude in dem heiligen Geist (Röm 14,18). Durch die  Konzentration auf das Wesentliche verlieren die Unterschiede an Bedeutung.  Das Neue Testament vertritt also ein Heil und ein im Wesentlichen verbindli-  ches Verhalten für alle Menschen, ohne dabei einer anderweitigen „Gleichma-  cherei“ das Wort zu reden: Im Evangelium dürfen Juden Juden bleiben und Hei-  denchristen Heidenchristen, Frauen Frauen und Männer Männer, und dürfen —  ohne einander zu richten oder zu verachten — entsprechend leben. Die Implikati-Es ıst 1er eın Unterschie: zwıischen en und Grie-
chen: 6S ist über alle erseibe Herr, reich für alle, dıe iıhn anrutfen“‘
(Röm 10.10:12). Dazu kommt eiın Konsens, WwWIe Chrıisten egal welchen Hınter-
srunds VO Evangelıum her ihr en gestalten sollen In der neutestamentlı-
chen Paränese wırd nıcht nach ethnischer, sozlaler oder kultureller Herkunft
terschieden.

f}

en dieser teilweıise angefochtenen Geme1insamkeıt o1bt 65 zugleıch e1n est-
halten Unterschieden, dıe teilweıise eineTKomponente en und auf
multikulturelle (Gemeıinden in der Gegenwart übertragen werden können. Wenn

nıcht das eıl in und dıie für alle gültıge geht, bleibt der
Unterschie zwıschen en und Heıden, zwıischen Männern und Frauen SOWIE
zwischen Sklaven und Freien bestehen. Das Mıteiınander und dıe gegenseıltigen
iıchten Von Männern und Frauen SOWwI1e vVvon Sklaven und Freien werden In den
Haustafeln bZzw anderen heute umkämpften tellen eschrieben

Paulus hält Unterschieden zwıischen en und Heıiden fest Den en gel-
ten besondere eschatologische Verheißungen, dıe nıcht für andere Völker gel-
ten Chrısten können in unterschiedlicher Weıse en Sie werden gegensel-
tiıgen Ertragen ohne Rıchten oder Verachtung aufgefordert, da das e1ic (jottes
nıcht 1MmM Essen und Irınken oder sonstigen rägungen besteht, sondern In Ge-
rechtigkeit und TIE! und Freude in dem eılıgen Geilst (Röm urc. die
Konzentration auf das Wesentlıche verliıeren die Unterschiede edeutung.

Das Neue Testament vertrıtt alsoO 21n e1l und e1n 1mM Wesentliıchen verbıindlı-
ches Verhalten für alle Menschen, ohne el einer anderweıtigen „Gleichma-
cherei“ das Wort reden: Im Evangel1ıum dürfen en en bleiben und He1-
denchristen Heı1ıdenchristen, Frauen Frauen und Männer Männer, und dürfen
ohne einander richten oder verachten entsprechend en Die Implıkatı-
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ONCI1 für die Kontextualisıerung des Evangelıums und für den Geme1indebau In
einer mult!  rellen Gesellschaft Sınd CNOTIN.

Christen brauchen heute den Mut und dıe Bereitscha: der hellenistischen Ju-
denchrısten Jerusalems, dıe das Kvangelıum VO Herrn eSsus auch den 1cht-
en verkündıgten, selbst 1NECUC Wege gehen und das Evangelıum über
den bisherigen, vielleicht begrenzten eigenen Horıizont hınaus en und
verkündıgen. Diese Männer Aaus Zypern und yrene kamen unireiwiıllıg VO  — Je-
rusalem nach Antiochien, S1e wurden „zerstreu SCcCHh der Verfolgung, die sıch

Stephanus erhob‘‘ Apg Ihre egner hatten ihnen „Beıine 9C-
macht‘“‘. Auf diesen Schriutt cdiese (zunächst unifreiwiıllıgen) Miss1ıonare gut
vorbereiıtet‘: Als en INn der Dıaspora aufgewachsen, miıt der hellenistischen
Welt vertraut, e1in längerer Aufenthalt ın Jerusalem, aufgrund iıhres auDens
Jesus selbst Teıl eiıner uecn Gemeinschaft, in der cdıe vorıgen Unter-
chıede edeutung verloren, hatten S1€e Urc dıe Verfolgung In Jerusalem
w1e das Martyrıum des Stephanus ıne entsprechende Ernsthaftigkeit. Viıelleicht
sınd heute solche ‚MC Wegen beschwerlich, weıl vielen Christen die rfah-

der eilen1ısten weıtgehend fehlen
Die neutestamentlichen (Gemeıminden (zumındest 1in ihrer weılteren

Entwicklung! keineswegs „homogenous unıts‘ oder „people 138

McGavrans bekannte Aussage „People 1ıke become Chrıistians wıthout
crossıng racıal, lınguistic, class barrıersc13 musste tür dıe neutestamentlichen
Geme1inden abgeändert werden: Menschen, dıe Christen werden wollten, mussten
sehr ohl bereıt se1n, ethnische, sprachlıche und sozlale Grenzen überwıinden.
Gleichzeıntig en S1e dadurch kulturellen Pluralıtät der Geme1inden
beıgetragen. en den iın der Forschung umstrittenen „translokalen“‘ Bezügen
neutestamentlicher Gemeı1inden hegen hler die entscheidenden Unterschiede
den In der NEeEUECTCN Forschung wıieder stärker berücksichtigten antıken
Vereinen.!“  0 Die bestehenden Unterschiede nıcht sämtlıch aufgehoben.

138 Vgl agner, „Homogenous nıt Principle““, Moreau Hrsg.), Evangelical
Dictionary of World MISSiONSs, Carlısle: Paternoster:; TrTand Rapıds: aker, 2000, 455

139 Zitiert ach agner, „Homogenous nıt Principle‘  66 455 E fragen wäre, ob be1 den
Mitglıedern urchristlicher Geme1hjnden jense1ts des gemeinsamen Glaubens Jesus Chris-
{us eıne ‚„COTINIMMONM affınıty for ONMNC another“‘ gab und worın s1e bestand (’! people ZTOUD 15

signıfıcantly large sociologıcal grouping of indıvıduals who perce1ve themselves ave
affınıty for ON another‘‘). agner definıiert: „The COINTINONMN affınıty Can be based

ally combiıinatıon of culture, language, relıgıon, eCONOMICS, ethnıcıty, residence, OCCUDA-
tı1on, class, caste, ıfe sıtuation, er s1gnıficant characteristics which provıde ties which
bind the indıyıduals In the SI0UD together“ S 455) Für dıe neutestamentlichen (GGemeinden
kämen hesten dıie Krıterien gemeınsame Sprache und geme1ınsamer ın Trage
Sollte dann jedoch och VONMN einem „homogenous unı ß sprechen?

140 Vgl Ascough, „Voluntary Assoc1ı1ations and the Formatıon of Paulıne Christian Com-
muniıties: Overcoming the Objections“, ın Gutsfeld, 13 och (Hrsg.), Vereine, SYN-
agZ0ogen un Gemeinden IM kaiserzeitlichen Kleinasien, ST AC; Z5. Tübingen: Mohr S1e-
beck, 2006, 149—183, hıer: 176f und s Koch, Cchınkel, „Dıie rage ach den
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Manche Unterschiede werden 1m Neuen J estament relatıviert, andere aber auch
bestätigt.

elche edeutung könnten die kulturel] plural neutestamentlıchen
Gemeinden für dıe gegenwärtige multikulturelle esellscha: haben? In elıner
postmodernen nachc  silıchen Gesellschaft g1bt keine gemeınsame 1identitäts-
tiftende Miıtte mehr bzw o1Dt 6S 11UT einen gemeınsamen Nenner, der kleın
ist, dass ST aum ecic ist Geht nıcht anders, als dass e der Mehr-
heıt der Bevölkerung bzw elner großen Tuppe der Bevölkerung als 1ne (im
Idealfall tolerante!) Leıitkultur {ungıert, der sıch andere Kulturen zuordnen MUS-
sen? Im Vergleich anderen Zeıten, in denen der gemeInsame Glaube die
Botschaft des CHen 1 estaments verschiedene Menschen und Völker ZUSaIl-

mengebracht hat, ist 1n diesem Umiüfeld der Beıtrag des Neuen Testaments gering
Dennoch können christliche (Gemeinden in ihrer gemeInsamen Ausrıichtung und
In hrem toleranten (ertragenden) Umgang mıteiınander eın Vorbild sSeIn. Kann
iıne multikulturelle Gesellscha: in christlichen (Gemeinden gegenseıtıge AN-
nahme, gegenselt1ges Dıenen und Zurücknahme der eigenen Freıiheit der
deren Wıllen sehen?

Christoph Stenschke
The nature of New Testament congregations In the context of the multicul-
ura soclety of the 1Irs CENTUFY and eIir reaction fo this situation

Starting wıth SOTITNC oughts upON the definıtion of multicultural soclety and the
applıcatıon of thıs modern te:  3 I(8 the first CEeNTLUTrY, the author o1ves SOTINC

glımpses of the diverse cultural pluralıty of the first He then demon-
strates how thıs ethnic, relıg10us, socı1al and ultural diversıity 1S also reflected 88l
the New Testament, both in the 1ıfe of Jesus and other specıfic 1iNnd1ıv1duals A4Ss ell

In the SiIructiure of New 1 estament congregations. He Shows how indıyıdual
churches ın the New Testament (Jerusalem, Antıoch, 1lıpp1 and ome ea
ıth the challenge of ultural pluralıty. also becomes clear that the New Tes-
tament does NOT only reflect the ultural pluralı of the first CenturYy, but 15 ıtself

example of thıs pluralıty. Fınally, the ralses quest10ns about the s1en111-
of the New Testament pıcture for cContemporarYy congregations in multicul-

tural socletlies.

Vereinen In der (Gje1istes- und Theologiegeschichte des und Jahrhunderts S loc.
CIL. 129—148® hier: 148


